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Der Vormarsch der Russen.—Die Deutschen vor Antwerpen.
Zünf Zorts von Namur erobert . — Lohndrückende Kohlenbarone?
Die Eroberung von Namur.

B e r l i n , 25. Aug. (WTB.) Von der Festung Namur
find fünf Forts und die Stadt in unserem Besitz. Vier Forts
werden noch beschossen. Ihr Fall steht aber in kurzem bevor.

Der Generalguarticrmeister v. Stein.

Vordringen der Oesterreicher.
Wien,  25 . Aug. (W. 33.) Das Kriegspressequartier

meldet: Die Offensive unserer Truppen drängt beiderseits
der Weichsel unaufhaltsam vor. Westlich des Flusses haben
unsere Kräfte im Anschluß an die deutschen Verbündeten
unter kleinen Kämpfen die Lysagora überschrrtten. Sie er¬
reichten gestern den Abschnitt des Kamionkaflusscs zwischen
Kielze und Radom. Oestlich der Weichsel warfen unsere steg-
reich vordringenden Kräfte am 23. August bei Krasnik ans
dem Wege nach Lublin eine starke Gruppe zweier russischer
Korps zurück. Ueber tausend Russen, darunter viele Offi¬
ziere, fielen unverwundet in unsere Hände, auch wurde erne
Anzahl Fahnen , Maschinengewehre und Geschütze erbeutet. ,

Ein Vorstoß von 20 000 Russen, größtenteils Reiterer,
gegen die Grenze der Bukowina wurde bei Nowosielitza voll¬
ständig zurückgeschlagen. Dem Feind wurden mehrere
hundert Gefangene abgen«mmen. In überstürztem Rückzüge
ließen sie auf dem Kampfplatz viele Kriegsgeräte zuruck.

Oie Kriegslage im Osten.
Deutschland muß den weitaus größten Teil seiner Kräfte

lm Westen verwenden; es mußte also von vornherein mit
einem starken russischen Einfall in östliche Provinzen rechnen;
denn Oesterreich hat genug zu tun , um von Galizien aus
nordöstlich vorzustoßen. Könnte Deutschland seine Hauptmacht
im Osten aufbieten, so käme die Gestaltung seiner Grenzen
seiner Kriegsführung zustatten. Denn von Ostpreußen bis
an die Südostspitze Schlesiens zieht sich die deutsche Grenze
un großen Bogen um das russische Gebiet. Was sonst unser
Vorteil wäre, ist jetzt ein Nebel. Die Russen haben zwar
wenig Eisenbahnlinien in ihrem Lande, und die Mobilisation
vollzog sich langsamer ; aber in den verflossenen Wochen wur¬
den doch eine Anzahl Armeekorps herangebracht. Wiederholt
konnten die im deutschen Osten stehenden Truppen den russi¬
schen Anprall zurückwerfen und den Krieg in russische Grenz-
^biete tragen , wobei sie viele Tausende, einmal gleich, 8600
Gefangene machten und viele Geschütze erbeuteten. Wie zu-
wtzt die Lage wurde, das schildert ein Bericht des General-
auartiermeisters v. Stein , verbreitet von Wolffs Bureau un¬
term 24. August so:

Starke russische Kräfte sind in der Richtung der Angcrapv
und nördlich der Eisenbahn Stallupönen -Jnsterburg vorge¬
drungen . Da8 1. Armeekorps hatte den Feind bei Wirballen
in siegreichem Gefechte aufgehaltcn . Es wurde znrückgenommen
auf weiter rückwärts stehende Truppen . Die hier versammelten
Kräfte haben den auf Gumbinnen und südlich vorgchendcn Geg-
ner angegriffen . Da8 1. Armeekorps warf den gegenüberstehen-
ben Feind siegreich zurück, machte 8000 Gefangene und eroberte
Mehrere Batterien . Eine zu ihr gehörende Kavallericdivision

stießen teils auf
nicht genommen
siegreichem Fort-

Marf zwei russische Kavalleriedivisionen und brachte 500 Ge
sangene ein.

Die weiter südlich kämpfenden Truppen
starke Befestigungen , die ohne Vorbereitung
werden konnten, teils befanden sie sich in
schreiten. Da ging die Nachricht ein vom Vormarsch weiterer
ikindlicher Kräfte aus der Richtung des NarcwS gegen die Gegend
südwestlich der masurischen Seen . Das Oberkommando glaubte,
hiergegen Maßnahmen treffen zu muffen , und zog seine Truppen
öUrück. Die Ablösung vom Feinde erfolgte ohne jede Schwierig-
mt; der Feinde folgte nicht. Die Operation auf dem östlichen

Kriegsschauplatz mußte zunächst durchgeführt und in solche
Mahnen geleitet werden, daß eine neue Entscheidung gesucht
werden kann. Diese steht unmittelbar bevor.

Der Feind hat die Nachricht verbreitet , daß er vier dcntschc
rweekorvs geschlagen habe. Diese Nachricht ist unwahr . Kein
Rutsches Armeekorps ist geschlagen. Unsere Truppen haben das
^wnßtsein beS Sieges und der Uebcrlegenheit mit sich genom-

» IDer  Feind ist über die AngeraPP nur mit Kavallerie ge-
Der n ^""üs der Eisenbahn soll er Insterburg erreicht haben.
^ h k̂lagendwerte Teil der Provinz , der dem feindlichen Ein-
„„ ,e  auSgesetzt ist, bringt diese Ovfer im Interesse unseres
scheid ^ "wrlandcS . Daran soll sich dasselbe nach erfolgter Ent-ung dankbar erinnern.

stqtî b(\r Kartenskizze ist Eydtkuhncn, die deutsche Grenz-
wo das ^verstrichen . Dabei liegt das russische Wirballen,
kann klw§ re^ e Gefecht, das man wohl eine Schlacht nennen

llnterstrichen ist auch Jobannisburg an der
«ü der ostpreußischen Seenplatte . Von dorther scheint

der neue russische Einbruch erfolgt zu sein, wohl noch etwas
westwärts. Die Russen drangen wahrscheinlich von der Bahn¬
linie Warschau-Bjelostok über Lomscha vor (Lomscha liegt
am Narew). Die „polnische Revolution" hat offenbar nicht
vermocht, die Bahnlinien zu zerstören. ,

Die deutschen Armeekorps im Osten haben tn diesen
Wochen anstrengende und tapfere Arbeit geleistet. Jetzt stehen
sie unmittelbar vor einer großen Aufgabe; vielleicht hat die
Schlacht schon begonnen.

Ostpreußen wird unter der Kriegsfurre schwer leiden.
Massen Landleute und auch Städter , nicht wehrfähige Volks-
genossen, sind mit ihren Familien vorher nach dem Westen
abgereist. In Berlin wurden Tausende in Privatquartieren
und großen Unterkunstsräumen untergebracht. Die Bauern-
familien hofft man bald auf dem Lande unterbringen zu
können.
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(Ein Jahrzehnt Weltpolitik.
I.

Am 5. Februar 1904 wurden die Beziehungen zwischen
Japan und Rußland  abgebrochen. Am 8. des gleichen
Monats begann dann der Krieg, der erst am 8. September
1906 beendet wurde, und mit dem eine neue Epoche auch in
der europäischen Politik begann. Der russisch-japanische
Krieg hat selbst eine lange Geschichte, die auf die auswärtige
Politik des Zarenreiches ein grelles Licht wirft.

Seit einem halben Jahrhundert datierte das Streben
Rußlands nach einer sicheren Stellung am Stillen Ozean.
1849 wurde die russische Flagge ohne Widerstand an der
Amurmündung gehißt ; 1851 wurde die Bucht von Wladi¬
wostok besetzt. 1858 und 1860 erhielt Rußland von China
das ganze linke Amurufer und das Nssurigebiet zuerkannt.
Damit schloß die erste Periode der ostasiatischen Politik Ruß¬
lands . Mit dem japanisch-chinesischen Krieg von 1894/95 be¬
gann die zweite Periode . Durch den Frieden von S chi mo¬
no s e k i sagte sich China von Korea los und trat Formosa,
die Pescadors und Liaotung an Japan ab. Dagegen erhoben
Rußland , Frankreich und Deutschland Einspruch und zwangen
Japan , Liaotung an China zurückzugeben. Rußland begann
daraufhin eine sehr aktive Politik zu entfalten , mischte sich
in die inneren Verhältnisse Koreas , schaltete und waltete in
rücksichtslosester Weise in der Mandschure! und machte Miene,
selbst Liaotung zu besetzen. 1898 „pachtete" es diese Halb¬
insel auf 25 Jahre.

Die Japaner stellten schließlich die Forderung , Rußland
solle sich mit ihnen über die ostasiatischen Fragen verständi-,
gen. Die russische Regierung glaubte aber gar nicht an die
Möglichkeit eines Krieges und behandelte diesen Antrag
dilatorisch. Selbst das Ulstmatum Japans wurde unbeant¬
wortet gelassen. Die weiteren Ereignisse sind bekannt. In
rascher Aufeinanderfolge verlor Rußland auf den Gefilden
Ostasiens seine Armee und in den Tiefen des Stillen Ozeans

seine Flotte . Der Versuch, sich eine herrschende Stellung am
Stillen Ozean zu verschaffen, mißlang also vollständig. Ruß¬
land mußte auch in der folgenden Zeit immer mehr vor Japan
weichen. Nur in den letzten Jahren gelang es Rußland , sich
an Japan anlehnend, China eine lvertvolle Provinz , die
äußere Mongolei, zu entreißen. Ob es aber jetzt während des
Krieges diese wird behalten können, ist äußerst zweifelhaft.

Rußland ist bekanntlich wirtschaftlich noch rückständig.
Die Ausfuhr von russischen Fabrikaten nach dem Osten ist sehr
gering. Die Ausbeutung der Naturschätze in der Mandschurei
und der Mongolei kann nur mit Hilfe von französischem
Gelde bewerkstelligt werden, wobei allerdings einige russische
Abeisteuerer sich daran bereichern können. So waren die
Waldkonzessionen des Statthalters Alexejew in Ostasien eine
Triebfeder dieses Konflikts. Immerhin hm - die ganze oft*
astatische Politik Rußlands nichts als ein Abenteuer, für daS
das Volk und selbst die industrielle Klasse nicht gewonnen
werden konnte. Der Krieg mit Japan verlief daher bei völ¬
liger Teilnahmslosigkeit, ja sogar Feindseligkeit der Be¬
völkerung. Es war einzig und allein ein Krieg einer kleinen
militärischen und Hofcligue gegen ein Volk, das mit Be-
geisterunig in den Krieg zog. Wer . in diesem Ringen siegen
mußte, geht daraus schon allein klar hervor. ,

Der ostasiatische Krieg hat die ostasiatischen Probleme
nicht gelöst. Japan kann aus seiner Vormachtstellung in
Ostasien, wenig Nutzen ziehen. Seine Kolonien sind tveder
ein Ausbeut-ungsobjekt noch ein Eldorado für Auswanderer,
sie legen bloß dem Staatsschatz des Mutterlandes schwere
Opfer auf (Dr . L. Rieß im Asiatischen Jahrbuchs ). Wichtiger
ist es, daß dieser Krieg das gewaltige chinesische Reich in
Gärung gebracht hat . Ein Erneuerungsprozeß hat dort be¬
gonnen, der zwar zeitweilig unterdrückt ist, der aber sicher
noch zu großen Umwälzungen und Kriegen führen wird. Jetzt,
wenn die europäischen Mächte China eine Zeitlang in Ruhe
lassen werden, wird dieser Erneuerungsprozeß noch rascher
zum Durchbruch gelangen können.

In der europäischen Politik hatte die Niederlage Ruß¬
lands in Ostasien ebenfalls eine Umwälzung hervorgerufen.
Seit 20 Jahren hatte sich hier ein Gleichgewichtssystem der
Großmächte herausgebildet , das mit einem Male nun gestört
wurde. Frankreich, das sich durch die rasch wachsende deutsche
Bevölkerung überflügelt sah, suchte Anlehnung an Rußland.
Deutschland Verbündete sich mit Oesterreich-Ungarn , dessen
Interessen auf dem Balkan denen Rußlands entgegengesetzt
sind. Mit dem Hinzutritt Italiens , das über,die Annexion
von Tunis durch Frankreich verärgert war , hielt der Drei¬
bund den französisch-russischen Verbündeten die Wage. So
bildete sich das europäische Gleichgewicht heraus , das angeb¬
lich den Hort des Friedens darstellte. Natürlich wurde in
einem fort gerüstet. Die Spannung wuchs von Tag zu Tag.
In dieser Situation kam der militärische Zusammenbruch
Rußlands . Frankreich sah seinen Fehler rasch ein und suchte
nach einem anderen Verbündeten. , Bald nach den ersten
Kriegsniederlagen Rußlands folgt die anglo - französi-
sche Konvention,  die sich zunächst auf,Afrika bezog,
bald aber auch andere Probleme der europäischen, Politik
wohl mit einbegriff. Frankreich, dos 1898 beinahe in einen
Krieg mit England geraten war , schloß 1904 ein Schutz- und
Trutzbündnis ' mit England , ab,. Damit begann die neue
Gruppierung der Mächte, die bis heute besteht und die jetzt
so verhängnisvoll für den Frieden geworden ist. Der russisch-
fapanische Krieg kann somit als Ausgangspunkt einer neuen
Aera der europäischen Politik betrachtet werden.

Der Ächte!
Nun hot auch Marokko Deutschland den Krieg erklärt.

Wolffs Bureau verbreitet nämlich folgende Meldung und
Glosse:

Laut einer aus Palermo eingetroffcnen Drahtmeldung des
kaiserlichen Geschäftsträgers in Tanger hat diesem die marok¬
kanische Negierung am 19. August seine Pässe zugestellt und ihn
mit dem gesamten Personal der Gesandtschaft überraschend und
gewaltsam an Bord des französischen Kreuzers „Eassard" ge¬
schafft, um sic nach Palermo zu transvortiercn.

Dieser brutale Neberfall in der Hauptstadt der internatio¬
nalen Zone Marokkos, in der die diplomatischen Vertreter der
Signatarmüchte der Algecirasakte noch heute die Kontrolle der
Regierung auSübcn, bedeutet von seiten Marokkos und Frank¬
reichs einen derartig unerhörten Bruch des Völkerrechts, wie er
in der Geschichte ärger kaum vorgekommen sein dürfte. Daß
dieser Gewaltstrcich nur mit Zustimmung Englands möglich
war , versteht sich bei der Lage Gibraltars von selbst, desselben
England , das seine Kriegserklärung gegen uns mit dem Ein¬
treten für die Unverletzbarkeit internationaler Verträge be¬
schönigt hat.

Groß kann die Kriegswirkung dieser Handlung Marok¬
kos nicht sein. Daß deutsche Schiffe in einen marokkanischen
Hafen flüchten und dort Kohlen einnehmen konnten, war doch
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Mmlich LUsMscklossen. Garnicht i-n Betracht konunt für den
Kriqg die militärische Vdacht Marokkos . Vor ihr muß im
Gegenteil Frankreich Sorge tragen , denn es könnte passieren,
daß die Marokkaner die Gelegenheit wahrnehmen , die fran¬
zösischen Truppen ans dem Lande treiben und bei der Ge¬
legenheit einigen tausend Mann Nase und Ohren abschneiden.
Jedenfalls spielt der französische und britische Jmperialis-
raus mit Gefahren , an denen er sich die Finger verbrennen
kann . Flammt in Marokko ein Aufstand enipor , dann ist
Algier nicht weit und von da ein Katzensprung nach Aegypten.

Also wir haben jetzt „Krieg " mit Marokko , das einst bei
der Kaiserfahrt nach Tanger Deutschland als seinen freige¬
wählten Schirmhrrrn feierte . Marokko ist der achte „Feind ",
nach der Reihe : Frankreich , England und Belgien , Rußland,
Serbien und Montenegro : endlich Japan und Marokko , Wen
wird England noch zum Schergendienst Pressen?

Line französische Darstellung der letzten Uampfe
im westen.

Eine amtliche Mitteilung der französischen Regierung
vom 23. August , 11 Uhr abends , besagt : In den Vogesen hat
uns die allgemeine Lage bestimmt , die Truppen von Donon
und von dem Hügel bei Saales zurückzunehmen , obwohl die
Punkte nicht angegriffen worden sind. Bei Namnr machen
die Deutschen große Anstrengungen gegen die Forts , die
energischen Widerstand leisten . Die Forts von Lüttich leisten
ebenfalls noch Widerstand . Die belgische Armee ist voll¬
ständig im befestigten Lager von Antwerpen konzentriert.
Ern größerer Kampf spielt sich auf der ganzen Linie von
Mons bis zur luxemburgischen Grenze ab. Unsere Truppe»
drangen überall zur Offensive und gehen überall gemein-
schastlich mit der englischen Armee vor . Angesichts der Aus-
dehnung der Front und der Stärke der beteiligten Truppen
stt es unmöglich , täglich die Lage der Armeen zu schildern.
Bis zur Beendigung der Operationen in diesen Gegenden wer¬
den ins einzelne gehende Berichte nicht veröffentlicht.

Sollten die armen Franzosen nicht erraten , weshalb ihre
Regierung so schweigsam sein will?

Die Deutschen in Belgien.
Der Korrespondent der „Times " in Brüssel meldet , daß

der deutsche General v. Stimm mit dem Bürgermeister Max
von Brüssel folgendes vereinbarte : Freier Durchzug der
deutschen Truppen . 3000 Mann deutsche Besatzung bleiben
in Brüssel . Die Requisitionen werden bar bezahlt , privates
und öffentliches Eigentum geschont. Die Gemeindeverwaltiing
blecht ohne deutsche Koirtrolle . Der Bürgermeister behält
die Oberleitung der Brüsseler Polizei . Die Deutschen stellten
den Dienst der Straßenbahn , der Post und des Telephons
wieder her , ebenso den Cisenbahndienst mit Lüttich und die
telegraphische Verbindung mit Deutschland . Sie ließen die
belgischen Fahnen ruhig am Rathaus und den Privatbanken.
Das Erscheinen der Zeitungen wurde eingestellt . Die Kaffee¬
häuser werden um 9 Uhr geschlossen. Zahlreiche Deutsche
fragen an , ob sie nach Brüssel zurückkehren können . Davon
ist aber angesichts der stattfinde,iden Kriegsoperationen vor¬
läufig abzuraten.

.,, In AntWerpe«  herrschte am,Sonntag , wie Holländer,,
Blätter berichten , nach tagelanger furchtbarer , Gedrücktheit
große Freude , da nmn glaubt , daß die deutschen Truppen , von.
einer Belagerung absehen werden . In den Hauptstraßen
Wardein Trubel wie bei den größten Festtagen . Die in
Brügge  internierten deutschen Militär - und Zivilgcfange-
nen wurden in Eile nach Dünkirchen an die See gebracht.

Ein Mitarbeiter des holländischen Blattes „De Tele-
graaf " schildert , wie er mit Tausenden verängsteter Brüsseler
aus der belgischen Hauptstadt beim Anrücken der Deutschen
rrach Gent  geflohen ist, und sagt da u . a . : Der Aufenthalt in
Gent verdroß mich nicht, denn da gab es viel zu hören . Daß
die Deutschen in Brüssel einzögen , wollte man nicht glauben.
Aber jeder Flüchtling aus Brüssel brachte eine neue Bestäti¬
gung Ver Tatsache . Alsbald verkehrte sich der Unglaube in
Bestürzung und Entrüstung : Desfiirzung über die nicht der - >
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war Deutschland gutmachen mutz.
Aus Reiseberichten

vom Reichstagsabgeordneten Dr . A. Südekum.
Unser Genosse Südekum  ist von einer Reise aus

Schweden zurückgekehrt und er hat dort interessante Be¬
frachtungen machen können , die für Deutschland hochaktuelle
politische Bedeutung haben . Die Reise war allerdings nicht
zu Jnformationszwecken unternommen worden , sie geschah
in Erfüllung einer Freundespflicht : Südekum brachte einem
amerikanischen Freunde , der von Malmö aus die Heinifahrt
antrat , fein Töchterchen . Die Schilderung der Fahrt müssen
wir weglassen , es fehlt dafür jetzt an Raum . Von
Malmö nach Stockholm , dort Besuch des Genossen Professor
Steffen,  dem sozialistischen Mitglied der schwedischen
ersten Kammer . Und nun der Bericht:

Die Stimmung in Schweben.
Es gibt wenig Männer , die eine so tiefe , sichere und umfassende

Kenntnis der sozialen und politischen Verhältnisse verschiedener
europäischer Völker haben , wie Gustaf Steffen . Seine starke
Analysierungsfähigkeit setzt ihn in den Stand , oft mit wenigen
Worten mehr zu sagen , als andere in einem stundenlangen Ge¬
rede mitzuteilen vermöchten . Mit wenigen knappen Sätzen schil¬
derte er mir politische Lage und Stimmung in seinem Lande , das
gerade in diesen Tagen das Jubiläum eines hundertjährigen völlig
ungetrübten und selbst durch die Auseinandersetzung mit Nor¬
wegen nicht erschütterten Friedens feierte.

An der Herrschaft sind zurzeit die Konservativen , denen im
Kampfe um Rüstungsfragen die Liberalen bei den letzten Wahlen
unterlegen sind, während die ebenfalls antimilitaristische Sozial¬
demokratie bekanntlich ganz gut abschnitt . Der größte Teil der
schwedischen Bourgeoisie ist nach wie vor liberal gesinnt , wohl auch
starke Gruppen der Bauernschaft , obschon ein großer Bauernzug,
der eine lebhafte Gegendemonstration der Arbeiter hcrvorrief , für
die Vermehrung der Rüstungen im Sinne der konservativen Partei
in den erwähnten politischen Kämpfen aufgeboten worden war und
tiefen Eindruck gemacht hatte . Die Beurteilung der internationa¬
len Politik erschien mir bei den meisten Schweden , mit denen zu
sprechen ich Gelegenheit hatte , von Erwägungen innerpolitischer
Natur stark beeinflußt zu sein . Dadurch wird die Lage seltsam ver¬
zerrt : die Konservativen , die mit dein beruflichen Element des
Militärs enge Fühlung halten , sind energisch gegen Rußland , be¬
tonen nachdrücklich die unverkennbare Gefahr , die ein russischer
Sieg für die Selbständigkeit Schwedens bringen würde und möchten
in Anlehnung an Deutschland in die Ereignisse eingreifen , was
schließlich durch ein Vorbrechen nach Finnland und eine Freisetzung
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, mutete Macht der „Preußen ", Entrüstung über die Regierung,I die mit ihren optimistischen Berichten das Publikum irre¬
geleitet hatte . Warum , so fragte man , hat man die Briisieler
nicht früher ans die Möglichkeit eines Einfalls in ihre Stadt
vorbereitet ? Die Regierung selbst war doch zeitig genug
nach Antwerpen entwichen ? Warum die Komödie mit den
Laufgräben und Barrikaden ? Und wo waren denn die
Bundesgenossen ? Blieben denn die Franzosen in der Nähe
der eigenen Grenze ? Und wo saßen die Engländer ? Waren
sie denn überhaupt da ? Wenn ja , warum ließen sie das
belgische Heer , dem sie doch zu Hilfe kommen sollten , im
Norden hilflos liegen gegen die Uebermacht der Deutschen?
Sollten die Deutschen nun Antwerpen haben wollen ? Nein,
Brügge , meinte ein anderer . Um dort die Kriegsgefangenen
zu erlösen.

Der Stadt Lüttich sei bereits eine Kriegskontri-
b u t i o n von 10 Millionen Franken auferlegt worden , wie
die „Neue Rotterdamsche Courant " wissen will : dazu kämen
60 Millionen , welche außerdem die Provinz Lüttich aufzu-
bringen habe.

Bester die Aampse vor Brüssel
berichtet das Antwerpener „Handelsblad " folgendes : Der
Kampf begann Dienstagmorgen in der Umgebung von Diest
und Tirlemont . Schon am Montag befanden sich die deut¬
schen Truppen in der Front westlich von St . Trond . Da die
Deutschen viel zahlreicher waren als unsere Vorposten , zogen
sich diese zurück. Die erste Kampflmie der Belgier über
Sichem -Diest -Haelen -Geetbetz-Budingen -Neerlinter - Grinde-
Tirlemont war allein von einer Abteilung Reiterei gedeckt.
Eine Fahrradkompagnie der Carabiniere bctvachte den am
ineisten bedrohten Punkt der alten Befestigung bei Diest.

Das Gefecht begann Dienstag bei Tagesanbruch nahe
Geetbetz. Ein deutscher Flieger erschien über den belgischen
Vorposten . Er wurde lleichossen und fiel innerhalb der deut¬
schen Linie nieder . Um 6 Uhr begann der Angriff der Deut¬
schen mit einer großen Menge Reiterei , Fußvolk . Arfillerie
und Maschinengewebren . Ein heftiges Gefecht folgte über
eine Front von zehn Kilonietern , im Norden bei Haelen,
Lorbergen und Cortenaeken , im Süden bei Büdingen . Sie
suchten bei Geetbetz durchz»brechen. Die belgische Reiterei
saß ab und feuerte zwei Stunden lag aus den Laufgräben,
wobei sie die vorderste Reihe der Feinde vernichtete . Deutsche
Reiterei beschoß die belgische Stellung in der Flanke . Sie
tötete zuerst die Pferde , um einen schnellen Rückzug zu ver¬
hindern . Langsam zogen die Belgier sich bei Büdingen unter
anhaltendem Feuern zurück, wobei Graf Ursel siel . Nun
stürmten die Deutschen gegen Diest an , plünderten die Sta¬
tion und bombardierten die Stadt . Die Bewohner ergriffen
in aller Eile die Flucht . Zahlreiche Häuser wurden zerstört,
ebenso wie in Tirlemont . . . . Am heftigsten war der Kampf
vor Aerschot. Es war eine mörderische Schlacht . Die Vor¬
posten bestanden hier aus zwei Regimentern , die bereits am
Kampfe um Lüttich teilgenommen hatten . Auch diesmal
kämpften sie heldenmütig . Gegen 7 Uhr begann der Abzug.
Um 11 Uhr erschienen die Deutschen in schnellfahrenden Auto¬
mobilen mit Maschinengewehren in Löwen . Die Bevölkerung
flüchtete . Die Bürgerwehr war bereits vom Bürgermeister
entwaffnet worden . Per Abzug der belgischen Truppen
nach Mechstn geschah unter ' den besten Umstanden nutz wurde
nach Antwerpen fortgesetzt.

'In d̂er "UingebüW 'von Brüssel schwärmtetr 'am -Freitag
schon Ulanen , die den Verkehr zwischen Antwerpen und dem
Zentrum des Landes abschneiden . Ein deutsches Flugzeug
erschien über den Antwerpener Befestigungen und wurde ohne
Erfolg beschossen.

I deutschen Truppen , die nördlich von der Maas liegen , bestehen aus
zu verschiedenen Korps gehörenden Abteilungen , die ursprünglich
vor Lüttich gebraucht und nun verfügbar geworden sind. Auch
Kavallerie ist dabei . Dank diesen Truppen haben die Deutschen
viel Unruhe Hervorrufen können durch ihre Ausbreitung nach Nor¬
den wie nach Süden . Im Süden stießen sie bald auf französische
Truppen . Im Norden aber hatten sie freies Gelände vor sich und
konnten so in kleinen Abteilungen vorwärts gehen und in das
Kempenland eindringen . Mit einem Wort , die Deutschen haben
nlln uns gegenüber Aufstellung genommen . Wir haben also be¬
wirkt , daß sie 14 Tage verloren haben , ehe sie dieses Ergebnis
erzielten . Das gereicht unfern Waffen zu großer Ehre . Jetzt
kommt es nicht mehr allein darauf an zu manövrieren oder zu
kämpfen : in zweiter Linie kommt auch die Deckung bestimmter
Teile des Landes und bestimmter Städte in Betracht ; die Haupt¬
sache aber ist die , daß unsere Truppen das durch den allgemeinen
Kriegsplan ausgestellte Ziel erreichen . Dieses Ziel darf
nicht entschleiert werden,  selbst die Klügsten vermögeck
es nicht aufzudecken , weil die Erläuterungen , die der Oeffentlichkeit
über die» Kriegsoperationen gegeben werden , mit Recht sehr un¬
bestimmt gehalten werden müssen . Es wird jetzt auf der ganzen
Front gekämpft , die sich von Basel bis Diest erstreckt. Je enger
die Berührung mit den feindlichen Truppen wird und je mehr d>e
Entscheidung sich nähert , desto wahrscheinlicher wird es , daß wir
auf einem Punkt Vorteile erreichen können , während wir genötigt
sind, auf einem andern Punkt zu weichen . Das ließ sich von vorn¬
herein voraussehen für Feldschlachten , die auf einer so ausgedehnten
Front geführt werden müssen . Man muß also nicht allein urteilen
nach dem, war vor unserer Tür geschieht. Die mit einem be¬
stimmten Ziel vorgeschriebene Truppenbewegung ist kein Rückzug.
Die in den letzten Tagen an der Front gelieferten Gefechte werden
die Wirkung haben , daß der Feind große Vorsicht beobachten wird.
Das aber wird unberechenbare Folgen haben für den weiteren Ver¬
lauf der Kriegshandlungen . Die regelmäßige Abwicklung der
Operationen gemäß dem durch die verbündeten Mächte aufgestellten
Plan kann die eine oder andere Macht düzu führen , zu manöv¬
rieren , das heißt die Stellung zu verändern zu dem Zweck, die Ver¬
hältnisse für das Ganze zu verbessern . Wir stehen auf dem
äußersten Flügel , wo Bewegungen fast immer nötig sind, entweder
zur unmittelbaren Veschützung der Flanke oder zum Schutz der
Staffeln . Es kann also nötig werden , daß unser Heer seine ur¬
sprüngliche Stellung , in der es die ihm übertragene Aufgabe voll
hat erfüllen rönnen — das Ziel war , Zeit zu gewinnen —, nun
aufgeben muß . Es ist also kein Grund zur Unruhe vorhanden,
wenn unser Heer jetzt Bewegungen in der einen oder andern
Richtung ausführt . Die Zimmerstrategen werden gut daran tun,
sich einer Kritik dieser zielbewußten Anordnungen zu enthalten.
Sie müssen sich darüber Rechenschaft geben , daß unser . Heer gegen¬
wärtig nur einen Teil ausmacht von einer Gesamt¬
heit von Truppen,  und daran denken , daß die strategischen
Verhältnisse vollständig geändert sind, seitdem unser rechter Flügel
in enge Berührung mit den Truppen unserer Bundesgenossen ge¬
kommen ist. Daß das belgische Heer seinen Aufmarsch verzögert
bat , bietet einen großen Vorteil für die Gesamtoperationen . ES
ist nun nicht mehr nötig , sich auf einen Nahkampf mit den Deutschen
einzulassen und ihnen damit in die Karte zu spielen . Das sind
die Gründe der Bewegungen , die jetzt ausgeführt werden . Wir
sind durchaus nicht geschlagen , sondern treffen alle An¬
ordnungen , um den Feind unter den günstigsten
Umständen zu bekämpfen.  Das Publikum möge in dieser
Hinsicht dem ■Befehlshaber volles Vertrauen schenken; es bleibe
ruhig und zuversichtlich . Der Ausgang des Kampfes kann nicht
zweifelhaft sein.

Auch wir hoffen , daß es nicht zweifelhaft ist, aber im um-
gekehrten Sinne.

rcampfwut und Hilfeleistung.

Yie Uriegsoperationen in belgischer Beleuchtung.
(Aus einem amtlichen belgischen Bericht .)
Brüssel , 19. Aug . Der deutsche linke Flügel in Belgien hat,

nachdem er viel Zeit , viele Mannschaften und viel Material ver¬
loren hatte , auf beiden Ufern der Maas Gelände gewonnen , bis
er in Berührung mit den Heeren der Bundesgenossen kam. Die

der dort gebundenen russenseindlichen Kräfte nicht allzu schwer sein
dürfte . Durch diese Haltung der Konservativen und durch eine
gleich noch näher zu besprechende andere Ueberlegung lassen sich
die prinzipiell für Neutralität Schwedens eintretenden Teile des
Volks , Liberale und Sozialisten , politisch bestimmen und in der
Betonung des Neutralitätsgedankens so weit treiben , daß sie eine
Bedrohung der Neutralität nur von Deutschland aus als wahr¬
scheinlich ansehen und daher den Westmächten England und Frank¬
reich zuneigen . Die gemeinsame Aufzählung der Liberalen und
Sozialisten bedeutet aber nicht , daß man sie in einen Topf werfen
könnte , vielmehr sind in der Haltung dieser beiden Parteien er¬
hebliche Unterschiede bemerkbar . Es genügt der Hinweis , daß
selbstverständlich die Sozialdemokratie in all ihren Aeußerungen
jede Gehässigkeit gegeri Deutschland wie auch gegen andere Länder
vermeidet und mit der Neutralität auch in dieser Beziehung in
den ihr möglichen Grenzen Ernst inacht, während hingegen die
Liberalen in Wort und Schrift eine gleiche Zurückhaltung , soweit
Deutschland in Frage kommt , schmerzlich vermissen lassen . Die
Grenzen der wirklichen Neutralität oder gar der Hinneigung zu
Deutschland sind unfern schwedischen Parteigenossen da gezogen,
wo das sachliche Urteil über die jetzige Lage des deutschen Volks
aufhört . Und von einer zureichenden Information war wahr¬
haftig nicht viel zu spüren.

Als ich mit Dr . Steffen in den Reichstag , ein schönes Ge¬
bäude an der schönsten Stelle Stockholms , gekommen war , trafen
wir bald Hjalmar Branting,  den Führer der schwedischen So¬
zialdemokratie , häufiger und immer gern gesehener Gast auf unfern
deutschen Parteitagen und allen Besuchern internationaler Kon¬
greffe wohlbekannt . Bei ihm , der die deutsche Sprache wie seine
eigene spricht , Land und Leute bei uns aus eigener Anschauung
seit länger als einem Menschenalter genau kennt , glaubte ich ein
volles Verständnis für die politische Gesamtlage und im besonderen
für die Stellung der deutschen Sozialdemokratie zu den gewaltigen
Problemen der unmittelbarsten Gegenwart sicher voräuSsetzen zu
können . Ein wenig täuschte ich mich darin aber . Der erste und
tiefste Eindruck , den ich im Gespräch mit Branting und andern
schwedischen Parteigenossen bekam , war nämlich der , daß sie die
volle Bedeutung dieses Krieges für Deutschland , und zwar sowohl
seine militärische wie ökonomische, nicht erkannt hatten . Sie sahen
ihn vielmehr an , wie irgend einen andern Krieg , von dem uns die
Geschichte meldet , etwa wie den deutsch-französischen Krieg von
1870/71 oder den russisch-japanischen , während sich doch in Wirk¬
lichkeit nichts , was früher in der Geschichte vorgegangen ist, mit
diesem schrecklichen Zusammenpryll in Parallele stellen läßt , und alle
Vergleiche gefährlich und irreführend sind. Viele schwedische Partei¬
genossen leben der Meinung , die ich mit leiser Uebertreibung auf
eine knappe Formel so bringen könnte : dieser Krieg sei ein ritter¬
licher Wasfengang , eine Erprobung langbetriebener Rüstungen , die
ohne ernstliche Gefährdung der wirtschaftlichen Grundlagen unseres
Landes und der politischen Selbständigkeit Deutschlands sozusagen
vom aktiven Heer vor den Augen der interessiert zuschauenden
Volksmaffen erledigt werden würde.

Ich will übrigens gleich hinzufügen , daß Branting selbst diese

Ein deutscher langjähriger Einwohner Lüttichs schildert
in der „Rhein .-Wests. Ztg ." die belgische Volksbewaffnung.
Er sagt da:

Man kann sagen , daß die Zivilgarden den regulären Trup¬
pen nicht viel nachstchen , sind es doch alle Leute reiferen Alters,
meist verheiratete Geschäftsleute , die zwar nicht sehr gern , so
doch pflichtgetreu , sich den militärischen Strapazen unterziehen.
Als die Verwickelungen mit Deutschland begannen , wurde alles

n m. mom*

naibe Anschauung nicht hegte . Davon , daß es sich in der Tat , wie
immer auch die Vorgeschichte gewesen sein mag , jetzt um den Ver¬
such der drei verbündeten Großmächte und ihrer mehr oder weniger
bedeutenden und angenehmen Bundesgenossen handelt , Deutsch¬
land zu Boden zu werfen und aus der Reihe der Großmächte zu
drängen , daß jetzt die Entscheidung über Deutschlands Zukunft,
vielleicht sogar über seine Existenz fallen muß , davon hatten die
Schweden keine Vorstellung . Und weil sie in dieser Grundtatsache
irrten , deshalb kamen sie natürlich auch in Nebenfragen zu ganz
falschen Auffassungen . Sogar die Haltung der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion in der Frage der Nüstungskredite hatte unsere
schwedischen Freunde wohl nachdenklich gestimmt , aber ihnen den
Ernst unserer Lage doch noch nicht klar gemacht

Furcht vor deutscher Unkultur.
Branting sagte , seine hepzlichsten Wünsche seien eigentlich auf

der Seite Deutschlands , hätten aber durch den Bruch der belgischen
Neutralität einen argen Stoß erlitten . Diese Verletzung von
Recht und Gesetz lege sich wie eine unübersteigbare Mauer zwischen
das Empfinden unserer beiden Völker , und man dürfe einer Nation
wie der schwedischen, deren Zukunft auf der Respektierung von
Neutralitätserklärungen oder Neutralftätsverträgen beruhe , nicht
verargen , wenn sie mit tiefem Mißtrauen einen solchen Neutrali¬
tätsbruch ansähe . Wir in Deutschland haben , alle Seiten der Vor¬
geschichte dieses Krieges und seiner ersten Ereignisse unserer
Kritik unterzogen , die zumeist nicht ohne Schürfe war . Aber es
ist mir nicht b̂ekannt geworden , daß der sogenannte Neutralitäts¬
bruch in derartigen Erörterungen eine nennenswerte Nolle gespielt
bätte . Wir sind eben alle davon überzeugt , daß in der übermensch¬
lich gespannten militärischen Situation , angesichts der mindestens
verdächtigen Haltung der Belgier und namentlich unter dem Druck
des drohenden französischen Einbruchs durch das Maastal der >V«r-
stoß nach Lüttich eine unbedingte Notwendigkeit war . Wenn tat¬
sächlich die Existenz unseres Volkes von dieser Neutralitätsfrag-
abhing — und ich persönlich glaube , daß es so war —, dann durfte
die deutsche Heeresleitung nicht nur so handeln , dann mußte stc
cs tun . Wir alle haben sicher volles Verständnis für die ehren¬
hafte Gesinnung , den starken Rechtssinn , die sich in der Entrüstung
unserer schwedischen Freunde über den unabweisbaren Schritt der
Deutschen ausprägt . Aber wir müssen doch dagegen Verwahrung
oinlegen , daß die schwedischen Sozialisten , denen die Möglichkeit
besserer Information wohl erschwert , aber keineswegs abgeschlossen
war , ihr Urteil über das ganze furchtbare Drama , das sich nickst
etwa vor unseren Augen , mit uns als leidenden und handelnde»
Personen abspielt , aus diesem einen einzigen formalistischen Punkt
ableiten.

Hinter der formalistischen Auffassung steckt aber auch nock'
etwas ganz anderes . Nämlich einmal die schon oben erwähnte gaff)
unkritische Beurteilung der Leistungsfähigkeit des deutschen Mil ' '
tärwesens , und eng damit verbunden die Furcht , ein sieg'
reicher deutscher Militarismus könnte z " ,l
Geißel des Menschengeschlechts werden.  Man füb-'
sich da, wie es im englischen Sprichwort heißt , zwischen dem Teuse>
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3u den Waffen gerufen. Am Montag, als Deutschland das letzte
Ultimatum an Belgien sandte, konnte ich von einem deutschen
Restaurant in der Rue Leopold beobachten, wie ein Auto nach
uem anderen Leute der „Garde Eivique" ins Hotel de Bille
(Stadthaus ) brachten. Ich erkundigte mich bei belgischen Freun-
ulfn, und sie sagten mir voller stolz : „Dieses alles ist unsere
»Garde Eivique", sie werden kämpfen für König und Reich,
und wenn es sein muß, euch Deutsche verjagen," Nachdem die
Trommler heute früh durch die Stadt gezogen waren und ein
Kanonenschußdie „anrückende delitsch: Gefahr " verkündet hatw,
kllten sie alle herbei, um ihre scharfe Munition in Empfang zu
nehmen. Jeder nahm 120 scharfe Patronen mit nach Hause
Und wartete nun , bis der Ruf zur Kompagnie oder Regiment
ttfolgtr . Wo jedes Haus Waffen und Munition in Menge
Ulrgt, ist es kein Wunder, daß auf unsere braven Truppen ge¬
schossen wurde. 360 000 Mann hat Belgien mobil, aber nicht
segulare Soldaten , sondern größtenteils in Uniform gesteckte
Zivilgarden ; sie sind es wohl auch, die des Königs Rock und
und Ruhm der belgischen Waffen durch solch hinterliMes Trei¬
ben mit Schande bedecken.

. Wir geben diesen Ausschnitt wieder, weil daraus bis zu
^tnem gewissen Grade Erklärungen für das Schießen aus
Hausern zu entnehmen ist. Auch einer anderen Sache sei
hierbei gedacht. Es wird in manchen Feldpostbriefen und
Schilderungen, zumal aus der Schlacht von Lagarde, von der
Schändlichkeit der Franzosen berichtet, die Zivilanzüge im
-̂ornister trügen , um sich uach Bedarf rasch in eine Zivil¬

person verwandeln zu können. Das ist wahrscheinlich ganz
misch. Man weiß doch, daß unter den französischen Truppen
mH sehr viele Reservisten befinden , und man weiß auch, daß
pes den Mobilmachungen das Transportivesen in Frankreich
bei weitem nicht so gut organisiert war, als in Deutschland.
Da haben offenbar viele Reservisten, dannt ihr Zivilanzug
^ucht umkomme, ihn vorläufig im Tornister verstaut.

Einzelne schlimme Erfahrungen soll man nicht verall¬
gemeinern. Sonst käme man schließlich auch zu der heillos
wischen Behauptung , daß im Oberelsaß der gesamte Klerus
"ie Bauern zum Franktireurkrieg fanatisiere.

*

, Feldgeistlicher Dr . Christ schreibt in der „Köln . Volks-
Heilung" vom belgischen Kriegsschauplatz: Belgische und
deutsche Verwundete  verkehren in den Spitälern in
kameradschaftlichsterWeise und bringen sich gegenseitig bei,
ivas Brot und Bier auf deutsch und französisch heißt.

Einmal sah ich auch, mit welchem heroischen Opfermut
unsere deutschen Soldaten verwundete Belgier retteten . Es
l»ar in einem Fort , in dessen Panzerturm eine oder mehrere
Granaten explodiert waren . Es erfolgte eine schauderhafte
Explosion. Ich war in der Nähe und eilte hin. Ein grau¬
sigeres Bild sah ich nie : rauchende Trümmer , Pulverbrand
und Leichengeruch, verwundete , blutig « und zerstückeltê ver¬
brannte Körper. Die brennenden Kleider fielen in Stücken
dom Leibe ab. Die Verwundeten schrien in wahnsinnigen
Ahmerzen . Unsere Truppen rissen sie heraus aus dein Feuer,
wahrend noch di« Kugeln aus den explodierenden Patronen
über den Boden hinkrachten.

Ich glaubte vorstehende Tatsachen über unsere Per-
uurrideten in Belgien rnitzteilen zu miissen und das Bild und
urteil über Belgien und seine Einwohner zu ergänzen oder
M berichtigen. Die Grausamkeiten und Untaten , das
schießen auf die Wagen mit dem Roten Kreuz, Verstümme-
wngen und Verwundungen sind leider Gottes wahr und nicht
iu leugnen . Vergleicht man die Zahl der
^pfer dieser Untaten milder  Zahl der
Deutschen Verwundeten , die durch treue
Pflege belgischer Familien , belgischer
Schwestern , Damen und Aerzte gerettet
wurden , so ist der Prozentsatz immerhin
rin weit geringerer , als die öffentliche
Meinung bis jetzt geglaubt hat.  Was ich
schrieb sind 'Tatsachen, für die ich die volle Verantwortung
Und Bürgschaft übernehm«._

Lin Kampf in den Lüften.
. Ein Kämpfer vor Lüttich gibt in einem Brief nach Hause
leigenden ersten Bericht über einen Kampf zweier gegnerischer
Mwger in den Lüften : „Am 17. August konnten wir dicht
"Zer  unseren Köpfen den Kampf eines französischen Doppel-

deckers mit einer deutschen Rumpler -Taube beobachten. Als
der Franzose in Sicht kam, schossen wir auf ihn : jede Flinte
ging los , zwei Kompagnien gaben mit Geschützen Schnell¬
feuer. Aber leider trafen wir nicht — der Kerl flog weiter.
Er war indes noch keine 100 Meter weit gekommen, als eine
deutsche Rumpler -Taube auf ihn stieß. Der Franzose ver¬
suchte, über sie zu kommen, erhielt aber von der Taube einen
tadellosen Treffer , so daß er im Gleitslug niedergehen mußte.
Tie ihn führenden französischen Offiziere haben sich sodann
selbst sofort erschossen."

Die Suffragetter für den Krieg.
Die englische Regierung hat sich beeilt, die gefangenen Sus-

fragettes sreiznlassen. Iran Pankhurst hat nun im Namen der
Womens Social and Political Union folgende Erklärung abgegeben:

„Die Union meint, daß, wenn Männer und Frauen zusammen
regieren , die Volker der Welt, unter Einfluß der Autorität der
Frau , einen Weg finden werden, um die Förderungen des Friedens
und des Ehrgefühls miteinander in Einklang zu bringen und um
die internationalen Verhältnisse ohne Blut zu regeln. Die Union
meint aber auch, daß. nun der Zustand einmal so geworden ist,

.... . _ geschehen,
Vaterlandsliebe , welche die Frauen beseelt hat, als sic mit Taten
für ihre eigene Rechte gekämpft haben. (!) Im Hinblick auf den
europäischen Krieg wird die Union alle Feindseligkeiten sofort ein¬
stellen."

Diese Stellungnahme entspricht ganz der Verwirrung , die auch
sonst, in den Köpfen der, bürgerlich-anarchistischen Sussvageites
herrscht. - —

vom Leekampf.
Das ö st « r r e i chi s che K r i e g s s chi s s „K a i s e r i n

Elisabeth"  liegt im Hasen von Tsingtau . Ihm wurde
„allerhöchsterBefehl " erteilt , es solle in Tsingtau mitkäiupfen.

Der österreichische Kreuzer „Zenta"  hatte,
wie bereits aus Telegrammen bekannt ist, am 11. August mit
französischen Kriegsschiffen einen Kampf zu bestehen. Der
Kreuzer ging dabei unter , aber angeblich auch ein französi¬
scher Kreuzer. Der größere Teil der Besatzung der „Zenta"
rettete sich aus montenegrinisches Gebiet und ist dort ivahr-
scheiulich in Kriegsgefangenschaft geraten.

Wie aus London uach Kristiania geiueldet wi^d, sind
zwei  h o l l ä n'd i s che D a m p f e r im Finnischen Meer¬
busen, auf imssische Minen , die in der Gegend gelegt worden
sind, ausgelaufen und in die Luft gesprengt worden . , ,

lieber Newyork und Hamburg wird geiueldet, dass ein
deutscher Kreuzer mit vier englischen und frait b̂fifd̂crt Kreu¬
zern bei den Bahama - Inseln  in ein G e f e cht ge-
vaten sei. Ein feindlicher Kreuzer soll zum Sinken gebracht
worden sein. Der deutsch« Kreuzer habe dann im Hasen Lau
Juan de Portorico Kohlen eingenommen.

Die Arbeitslosennot in Berlin.
In Berlin haben sich 654 Genossinnen in den Dienst der ftädti-

scheu Hilfsaktion für die Familien der ins Feld Einberufenen ge-
stellt. In jeder der 23 Hilfskommissionen, die den Steuerkassen
angegliedert sind, haben eine bürgerliche Frau und eine Genossin
die Leitung in Händen. Helferinnen für die Recherchen haben sich
über 600 gemeldet.

Zu einem Jnstruktionsvortrag für ihre verantwortungsvolle
Arbeit und zu einer Aussprache über ihre Erfahrungen , soweit sie
bereits tätig waren , hatten sich die Genossinnen am Donnerstag
zusammengefunden. Es waren nach dem „Vorwärts " erschütternde
Tatsachen, die berichtet wurden von der unsäglichen Not, die in den
Arbeitervierteln herrscht. Ueberetnstimmend wurde berichtet, daß
die Not der Arbeitslosen ungleich größer ist als die der Familien
der Krieger. Die versammelten Frauen erachteten es deshalb als
ihre Pflicht, den in Frage kommenden Instanzen eine Entschließung
zu übermitteln , in der verlangt wird, daß daß Reich schleunigst
erhebliche Mittel zur Unterstützung der Arbeitslosen, für die Arbeit
nicht beschafft werden kann, den Gemeinden zur Verfügung stellt.
Den Genossinnen ist daraufhin die Mitteilung gemacht worden,
daß der nächsten Stadtverordnetensitzung ein großzügiger Plan zur
Unterstützung der Arbeitslosen zur Beschlußfassung unterbreitet
werden soll.

^jud der tiefen See : auf der einen Seite die Gefahr eines Sieges
7*8 fluchwürdigen Zarismus , auf der andern ein Emporrecken des
preußischen Militarismus.
. Nie zuvor habe ich die schlimmen Wirkungen der in Deutsch¬
und vor dem Kriege betriebenen reaktionären Politik auf die uns
^gebenden Völker so deutlich und zugleich so bitter empfunden,

io!?, irhi - Was wir Sozialdemokraten so oft warnend gesagt haben,
letzt wird es Wirklichkeit: die Schatten der verkehrten Polenpolitik
ueigen auf, die törichte Dänenverwaltung in unseren Nordmarken
iw ^ icht nur die Dänen , nein , hat alle Skandinavier tief ins Herz
^troffen . Und dann Zabern!  Alle Helden jener unseligen
Geschichte, die Deimling , die Reuter , hie Forstner und alle andern

erden viel, sehr viel leisten müssen, um den Schaden wieder gut
, uwchen, den ihr Treiben in der Welt angerichtet hat . Und auch
anchor von den verantwortlichen Staatsmännern , der sich da-

j> gegen unsere Kritik gerichtet und vor der Militärmacht ge-
. hutz wird Reue empfinden, wenn er jetzt sehen mutz, was

tnf .uer unerhörten Geschichte entstanden ist. Ich bin kein Be-
aow . er der deutschen Diplomatie , aber die Pflicht der Wahrheit
A, ' eiet die Feststellung, daß weit mehr als alle Fehler unserer
^ .pjulnatie die Exzesse der Reaktion erkältend im Auslande ge-
ph?" haben: die Klassenjustiz, die Verwaltungsschikanen, em-
äJuH* Polizeimaßnahmen , die wilden Reden der Oldenburgs , der
be -rlr met  Usid Westarp , das rücksichtslose Parteiregiment des unter
e>vm "E 8ärma waltenden Zentrumsausschusses in Bayern , das

Drohen mit Ausnahmegesetzen und die tatsächliche Aechtung
ussierung der deutschen Sozialdemokratie — das sind zwar

Dian r einzigen, aber sehr ernste Ursachen des empfindlichen
an  Sympathien für Deutschland auch in den kleineren

3u ."cheowandten Nachbarländern, unter dem wir jetzt so bitter
dem-,? Huben. In dieser Stunde höchster Not, wo die Sozial-

schweigender Selbstverständlichkeit ihre Pflicht und
»eLtci» k̂eit getan hat, zeigt sich, welches Maß von Schuld die
zeiat ???b' schen Männer " auf ihr Haupt geladen haben. Jetzt
Pein » 'x to' e Pie sittliche und politische Verwilderung , die sich in
äert bmc "^ band zur Bekämpfung der Sozialdemokratie organi-
Feindo .lenseits unserer Grenzen alle Begriffe verwirrt und die
ävnär tre1! • eS  Vaterlandes gestärkt hat. Manch einem Reak-
wird ja wohl jetzt das Gewissen pochen, aber mit den andern

uns die Auseinandersetzung nicht geschenkt bleiben.
pkrsänm̂ r.̂ ? schildert weiter , wie die deutsche Diplomatie
p«n „ hE , einen fluten Nachrichtendienst nach dem Nor-
^cituna^ ^ ^bren; nicht mal für die Beförderung deutscher
Euglick ? är gesorgt. Dagegen bekam der englische Gesandte
teilte J Pakete Londoner Blätter geschickt, die er der-
besser wî m! funktionierte das englische Reuterbureau weit
der rv>n,0 L( 0lsfs Dienst — und so kam es, daß wochenlang
günstioZ, Worden unter dem Einfluß der Deutschland ab-
di« Mcir J ? ^and. Länger als eine Woche erhielt sich
blschiesii,̂ ?"„ rhusständ«n der deutschen Sozialisten , von der

Liebknechts und Rosa Luxemburgs usw

Versagcn der proletarischen Internationale.
Wenn der Gedankenaust -rusch, der sich durch Telegraph und

Presse vollzieht, zwischen den Völkern im ganzen schon so ins
Stocken geraten war, wie ich es hier geschildert habe, so traf das¬
selbe in noch höherem Maße auß die Verbindung zwischen den
einzelnen Zweigen der Internationale zu. Branting beklagtê aufs
tiefste, daß die schon in Friedenszeiten leider sehr schwachen Fäden
zwischen den verschiedenen sozialistischenParteien bei der Kriegs-
erösfnung völlig dnrchgerissen seien. Von anderer Seite erfuhr ich,
daß auch nicht eine einzige direkte Nachricht vom Internationalen
Bureau ln der Zeit drohender Kriegsgefahr nach Schweden gelangt
ist, kein Ratschlag, wie etwa während eines Krieges eine noch so
leichte Verbindung aufrecht erhalten bleiben könne, kein Hinweis
darauf , wie nach den, dock: von allen sehnlichjt erwarteten Tag
des Friedens ein gemeinsames Arbeiten wieder ausgenommen wer¬
den könnte, nichts, garnichts. Schon längst ehe der erste Schuß
fiel, war die Internationale tot. Natürlich nur die Form , nicht
der Geist. Man hat es jetzt leicht, über die Internationale zu
spotten, die bei dem fürchterlichen Zusammenprall der großen
europäischen Völker zerschmettert ist und vielleicht erst nach Jahr
und Tag aus den Trümmern der Nationen wieder aufgebaut wer¬
den kann. Aber mit solchem Spott tut mau sehr unrecht. Die
Internationale als organisatorisches Gebilde mußte natürlich zu-
sammenbrechen, das war unabwendbar . Wer hätte denken können,
daß der Mann , den wir noch wenige Wochen an ihrer Spitze
sahen, jetzt in ein klerikales Ministerium eingetreten iit, ohne
Bedenken über die bekannte Amsterdamer Resolution ! Wer hätte
denken können, daß unser Freund Vandervelde, der sonst so kluge
Beurteiler menschlicher Dinge, diesen schrecklichen Krieg als einen
Krieg westlich-demokratischer Mächte gegen östliche Autokratie und
Barbarei bezeichnen könne! Wer hätte denken können, daß mit
einen: Schlage sich so die Begriffe wandelten und daß ein Humanist
wie Vandervelde  Seite an Seite mit dem blutbefleckten ge¬
krönten Massenmörder auf Rußlands Thron gegen uns kämpft!
Und trotz alledem: der große Gedanke der Internationale wird
leben. Er wird aus der' Asche, wie ein Phönix verjüngt , wieder
emporsteigen, weil das Lebensinteresse der Arbeiter aller Völker,
sich nicht nur national , sondern auch international zu organi¬
sieren, eine neue Form finden muß . Ob sie der alten ganz gleichen
wird, das lassen wir dahingestellt. Es hat sich jetzt manches ge¬
ändert -und vieles wird sich noch ändern . Aber das ste-ht fest, und
das erkennen auch unsere Freund« in Schweden rückhaltlos an:
ohne eine starke deutsche Sozialdemokratie ist an eine baldige
Wiederbelebung der Internationale überhaupt nicht zu denken.
Die deutsche Sozialdemokratie lvar das Rückgrat der inter¬
nationalen Bewegung und wird es bleiben müssen. Die Zukunft
der Jnternat -ional« ruht in der Zukunft der deutschen Sozial¬
demokratie, so .wie diese unauflöslich mit der Existenz eines un¬
geschwächtendeutschen Staatswese -ns verbunden ist. Wenn wir
den Tag des Friedens erleben und. z-uan ersten Male wieder die
Augen über das gehen lassen können, was uns von unserer eigenen
Bewegung geblieben ist, dann werden wir auch die ,Fäden wieder
ausgreisen, die über unsere Grenze zu unfern Brüdern in den

Das Nachxichtenamt des Berliner Magistrats meldet, daß der
Kaiser  zur Linderung der durch die Arbeitslosigkeit in Berlin
entstehenden Not der arbeitenden Klassen ein „Gnadengeschenk"
von § 0 0 06 Mark  bewilligt « und die kaiserliche Schatulle. zur
Zahlung der Summe zu geeigneter Verwendung an den Ober¬
bürgermeister ermächtigte. Die Berater des Kaisers Härle» dem
Monarchen für diesen erfreulichen Schritt eine andere Form, als
die herkömmliche de? „Gnadengeschenkes", empfehlen sollen. Die
höfischen Kreise können sich noch immer nicht von den alte » Vo»
stellnngen befreien und denken selbst fcct Stiftungen zur Milderung
der Arbeitskosennot nur an Gottesgimdentum und Untertanen.
Da aber der Kaiser gleich den viel »ventger Begüterten , die auf
ganze Einkommensteile zu Gunsten der Notleidenden verzichten,
nach öfters wird in die Tasche greifen müssen, so läßt sich der alt«
Fehler künftig gut machen.

Lohnabzüge im Uuhrbergbau?
Die Kohlenbergwerke haben sicher unter den Folgen des

Krieges noch nicht p leiden, geschweige denn, daß sie die
Preise für ihre Produkt« herabsetzen müßten . Würde wirk¬
lich ein Znrückgeh-en der Kohlenförderung cintreten , so müß¬
ten die Grubendirektionen eine Verminderung der Arbeits¬
zeit vornehmen , wie es in anderen Indnstriegruppen auch
aeschieht. Das deutsche Grnbenkapital aber ist daran, die
Notlage der Arbeiter zu seiner Bereicherung anszunutzen.
Von verschiedenen Stellen des Oberberganitsbezirks Dort¬
mund wird gemeldet, daß die Zechcnverwaltnngen Lohn¬
abzüge angekündigt haben, so die Zeche General Vlnnrenthal
IC Prozent . Die Leitung der christlichenB-ergarbeiterorgani-
sation hat deshalb an den Zechenverband im Ruhrgebiet eine
Eingabe gerichtet, in der daraus hingewiesen wird , daß Lohn¬
abzüge in der jetzigen Zeit nicht berechtigt sind und daß der
Kohlenbergbau auch während des Krieges genügend Absatz¬
möglichkeiten hat. Weiter heißt es in der Eingabe:

Die infolge des Krieges gestiegenen Preise für Lebens¬
bedürfnisse legen den Minderbemittelten ebenfalls schwere Lasten
auf. Unter diesen Umständen ist eine weitere Belastung des
Volkes zugunsten des--BergbaukapitalS nicht berechtigt und auch
nicht zu tragen . Der Arbeiterstand ist bis zur Grenze seiner
finanziellen Leistungsfähigkeit angespannt . Auch der Mittelstand
würde durch eine Lohnreduzierung im Bergbau indirekt schwer
getroffen. Wir bitten deshalb die Leitung des- Zechenverbandes,
aus die angeschlossenen Zechenverwaltungen hinzuwirken, daß die
angekündigten Lohnabzüge unterbleiben . Von dem im deutschen
Bergbau angelegten Kapital kann in der jetzigen ernsten Zeit
ebenfalls etwas Opferwilligkcit erwartet werden. Das Kapital
darf nicht die ihm durch den Krieg auferlcgteu Opfer auf die
ohnehin stark belasteten Arbeiter abwälzen .. . ."

Hoffentlich kommen bie Kohlenmagnaten zur Besinnung
und bieten der Welt nicht auch jetzt wieder das Bild unbe-
zähmter Habsucht. _

vermischte Kriegsnachrichten.
Auf dem Truppenübungsplatz Königsbrück bei Dresden

sollen 5000 französische Gefangene  untergebracht werden.
Die bekannte Bergfeste Königstein an der Elbe soll 300 französische
Offiziere aufnehmen.

Ein holländischer vielfacher Millionär,  der
nicht genannt sein will, hat zehn Prozent  seines Äiermögens-
standes bei Schluß des Krieges dem Finanzministerium angeboten
zu einem Fonds für die Landesverteidig  uii g. Soll
das der erste Vorbote der unheilvollen Militarisierung der Welt
sein, die etwa wieder nach dem Krieg und trotz allen furchtbaren
Erfahrungen zu befürchten steht?

„Die Wahrheit ü b e r d e n Krieg"  ist ein politisches,
wirtschaftliches, militärisches Sammelbuch betitelt , das soeben bei
E. S . Mittler & Sohn in Berlin (176 Seiten , Preis 25 Pfg .) er¬
schienen ist. Es haben dazu Beiträge geliefert Friedrich l>lau-
mann , M. Erzberger , Paul Rohrbach, Ernst Jäckh, Graf zu Reveut-
low, Paul Dehn, E. Francke, Hjalmar Schacht. Natürlich sehen
alle Mitarbeiter die Dinge unter bürgerlichem Gesichtswinkel, aber
ihre Zusammenstellung der Tatsachen kann für die llnterrichtung
der Ausländer , wozu die dicke Broschüre besonders bestimmt ist,
gute Dienste tun . Amüsant ist eine Zusammenstellung von allerlei
Kriegslügen. Da das Heft außerordentlich billig ist und der Rein¬
ertrag dem Roten Kreuz zufließt, werden auch sehr viele Deutsche
es kaufen.

andern Ländern hinübersühren . Und da wird manches, wie ich
gla-ube, auch organisatorisch anders geniacht werden müssen. Erst
am 12. August haben unsere Freunde in Stockholm den Wortlaut
der von Haase im Namen der deutschen sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion verlesenen Erklärung über unsere Haltung zu den
KriegZkredtten, die am 4. August abgegeben wurde, erfahren . Bis
dahin waren sie über die Motive unseres Handeln? völlig im
Unklaren. Und bis dahin hatte schon jenes unglaublich törichte
Wort von Vandervelde »»geschwächt durch andere Eindrücke wirken
können, ans das ich vorhin anspielte, dieser Kampf sei für Frei¬
heit und Kultur gegen deutsche Barbarei zu führen . Wir haben
gewiß unser reichliches Päckchen zu tragen und zu klagen; aber
vor der sogenannten „Kultur " des- vcrpfafften ana-lphnbeüschen
Belgiens bedanken wir uns ebensosehr wie vor den Segnungen
des zarischen Knuteitregiments oder wie vor der seelenlosen Bruta¬
lität des englischen Kapitalisnrns.

Die Ausgabe Schwedens.
Man hat die Schweden' oft die Franzosen des Nordens ge.

nannl . In der Tat verbindet sich in ihnen die leichte Beweglichkeii
des gallischen Geistes, die Eleganz der beschwingten Rede mit dcni
Ernst und der Gedankenschärseder Deutschen; vielleicht überwiegt
der französische Ton ein wenig. Wenn man dieses in Rechnung
stellt und weiter bedenkt, daß eine starke Vorliebe für Frankreich
bis in di« Tage des letzten Besuchs von Poincarö auch in den
Reihen unserer Parteigenoffen geherrscht hat (der s-ozialdeinü-
kratische Bürgermeister von Stockholm, Genosse Lind Hagen, der
sonst nie zu Hose gegangen ist, hat dem französischen Präsideulcn
beim Besuch seine Reverenz im Königsschloh erwiesen), daun ist
immerhin bemerkenswert, daß die Stimmung in der letzten Zeit
nach dem Urteil der eben genannten Parteigenossen umzuschlagen
begonnen hat. Die schwedische Militärverwaltung hat das aktive
Heer kriegsbereit gemacht und gegen das Gesetz, aber mit Zustim¬
mung auch gnserer eigenen Parteigenossen, die einen 50-Millionen-
kredit bewilligten, einige Jahrgänge des Landsturms mobil ge¬
macht, während die Reserven noch ncht einberufen worden sind.
In den Reihen der Landsturmmänner ist der Gedanke lebendig,
daß, wenn die Waffen überhaupt geschwungen werden sollen, es
nur gegen den russischen Zaren sein kann. Finnland wartet auf
Befreiung. Auch der Umstand, daß das sonst so geschätzte Franse-
reich auf russischer Seite steht, ändert daran nichts. Ein deutsch-
sprechender Landwehrmann , mit dein ich mich auf der Siraßen-
bcchn unterhielt , sicherlich ein organisierter Sozialist , faßte daS in
die sehr treffenden Worte : „Die französische Bourgeoisie die 80
Jahre lang das eigene Volk ausgercrubt hat um den Zarismus
zu alimenticren , hat doch gewußt, was sie tat und was sie wollte.
Sie muß jetzt die Folgen tra-gen. Und auch die französisch,: u
Sozialisten können nur dann dem Laus der Dinge mit innerer
Ruhe des Gemüts zusehen, wenn sie wirklich alles getan haben,
um die Stärkung des Erbfeindes europäischer Kultur zu ver¬
hindern. Haben sie darin etwas versäumt, daun kommt jetzt die
grausame Vergeltung ." Solche Worte, meine ich, haben ein«
ganz allgemeine Bedeutung und gelten auch für uns.
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Billiges Obst
mm ?, '

'gereifte^ WefSelieM 3 Pfund 2S 4\
10 Pfund 80 i

Ref neclassdeii 3 pw i !
Mirabellen . . . 3 Pfund 52 -L

10 Pfund M  1 . 70.
Feinst « saftig«

Taielblrnen . . 3 Pfund 50 1̂
10 Pfund M  1 . 60.

KoeliMrnen . . 3 Pfund 38 4\
Fst . Friils -Aepfel pfd. 12 ->

gemahlen . Pfund 2S 4

Kristallzucker, feinkörnig, Pfund ^3 4\
Kristallzucker, Vilttopia’ 26 ' |

Neu eingeführt:EelOposlsCartons
für ca . 5 Cigarren , darf brutto 50 gr . wiegen , p ? , ]

portofrei . Stück ö 4
für ca . 25 Cigarren , darf brutto 250 gr 4g jr? ,

wiegen , 20 Pfg . Porto . Stück »v , «I ’
für ca . 3 Tafeln Chokolade , darf brutto 250 »n ,

gr wiegen , 20 Pfg . Porto . Stück ’ |

IDie Cartons können auch zum Versandanderer Gegenstände benutzt werden!

Bockenheimer Landstr . 2. Telephon Hansa 6007.
Sprechstunden nach wie vor für sämtliche Krankenkassen

9—12, 3—0 Uhr , sowie Hausbesuche auch vertretungsweise
für einberufene Aerzte.

Um auch Minderbemittelten Gelegenheit zu geben , ratio¬
nelle Kuren bei Rheuma , Gicht , Zucker , Herz -, Haut - , Nerven -,
Frauenleiden etc . durchzumachen , sind die Kurpreise während
der Kriegszeit wesentlich ermässigt . Prospekte gratis.

2859 Dp.  med . O. Kahisch.
J

CelOpostsBrlefmappe
Ä lllllllllllllllllllllllllilH
© vorschriftsmäßig bedruckte Feldpostkarten
3 Feldpost -Briefumschläge nebst Briefbogen 10 -4

Buchhandlung volkzftimme zrankfurt-M.

Oclisena

Abschlag!

in Dosen zu Originalprelscn.
Lchsena -Bouillontvürfel 5St . 10 i

100 Stück-Dosen billiger.
LedermarkthaUc Galerie

Stand 104 , Schuster.
Tchristl . Bestellung durch Karte erb.

Prima 0762

ji>«g.Mn-kßkjslh
Spczialität : Cervelntwurst.

Dominikanerpasse 5,
Vogelsbergstr . 34.

la critHoffinc Speifcfartoffcln
hiesige Ware 2838

10 Pfund SS Pfg ., ver ,-jtr . 8 Mk.
G.Hofmann , Fsschhalle.Engrosplatz.

Genossen! Agitiert für Euer Blatt!

Wecheig-
ke|et

zum sofortigen Eintritt j
gesucht.

iDeutsche Waffen-n.Mnnitions-FabrikenI
Karlsruhe (SSaben).

Weises Saiierkrant pfd.U i
Weise Salzgurken staok  15 4
Zwiebeln . 3Pfund 2S 4

empfiehlt:

|Dr.E. Schidlofs Sprechsystem„Praxis“|
(1000 Wortc -Systcm)

Zum Selbststudium fremder Sprachen

I Französisch in 10 Lieferungen ä 50 Pfennig , \
komplett in Mappe Mark 6 .—

M00 SSCll ln ^0 Lieferungen ä 50 Pfennig,komplett in Mappe Mark 6.

;\  Buchhandlung VolksstimmeI
j J Frankfurt am Main . Gr . Hirschgraben 17.

Neues aus Hamburg
Vorigen Monat kauften meine Einkäufer für viele 1000 Mk«

Damen-, Herren-, Mädslren- und Knaben-
Gummi

>KE

S M !■

Diese Mäntel gelangten infolge der Mobilmachung zu spät
in meinen Besitz . Die gegenwärtigen Umstände zwingen mich,
die Mäntel rasch wieder zu verkaufen . Zu diesem Zwecke

werden die Mäntel in Serien eingeteilt: s ZgPrima Damen-Gummi-Mäntel
Wert bis 25 Mark. nur Mk.

Prima Herren-Gummi-Mäntel MZZ
Wert bis 25 Mark. nur ’sfeäP Mk.

Weitere Serien Mark 12H2 145 ® M - 2
usw . 2858

Wasserdicht imprägnierte Stoff-Regenmäntel
für Garnen und Herren

Mark 12 — bis 2S — und höher.

JANSEN, SM Krims

Der gewaltige Krieg
der jetzt ausgebrochen Ist, weckt das Interesse sür alle

Kriege der Neuzeit. Diese werden

in wort unö Bild
in dem bei der Buchhandlung Vorwärts in Berlin

erscheinenden Werke

die Welt in Waffen
eingehend behandelt . Das Werk „Die Welt in Waffen"
erscheint in Lieferungen ä 20 Pfg . u. kann jederzeit bet
allen ZeitungSträgern u. Kolporteuren bestellt werden.

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt am Main. — Gr. Hirschgraben 17«
Kfann ein Christ Sozial¬

demokrat sein ? Von
1 Wilh . Gewehr.  Preis 10 S

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt a . M., Gr. Hirschgraben 17.

Filialen in allen Stadtteilen.

empfiehlt in vorzüglichen Qualitäten

Eranz Strobel
Höchst , Brüningstr . 16.

I j. Creeelisis Ww-
Zigarrenhandlung

Höchst a . M. , Königfteinerstr . 2-i.

iisii ee § ®eia «»Tafel Erscheint 2mal wöchentlich

SW Bei Einkäufen bitten wir unsere Leser , nachstehende Adressen beachten zu wollen ! -=3»(I

| | Arbeiter -Bekleidung | ^

H. Esderu
A Dy « kSi ® ff

Frankfurta.M., Neue Krame 15-21.

V,
Herren « und Knaben«
Garderobe — Berufs¬

kleidung jeder Art. J
Kaufhaus Gerson,

Mainzer Land¬
strasse 121

Gebr . Schweiger , Taum^ r. z»

E I Ausstattungen | j|

Leonh, Kahn,
Retneckstrassc 9,

hinter der Markthalle
Sfiroll. Manufaklurw.

H Cafes u . Konditoreien  ^
P/afA rhori Bethmannstrasse 13
Odie Cöeri Telephon 1 5189

(S Cigarrenu. Cigaretten  |
ÄlilPPt Fpanfr SpeteTerstr. 8 Spezialität:niUUi riflim , 5Stöek 20, 25, 30u. 35Pfg,
Clemens Lürpkcr , Moltke-Allee 65

Rieh. Sauer, Höcbs,ers,r *■Kau- und Schnupftabake

L'roqerien

Gentral-DrogerieG[nh“T hs,r' b: '°Winter

Hölzle & Chelius , KaS" Ben'

Kömpel & Dielil , Gro” 'rkur
Bobr . Mehnert , Mainzer Landstr. 305
Tcrhjtrnl/O Peters-Drogerie.
I oulldl IlKtJ , Schäfer?. 19, Tel. I,

IJ _Ei senwaren
JL A. Werner , Arnsburgerstr. 76

9498

L&

Fahrräder

Fahrradhaus„Frischauf“CS»
Günther , Sandwez 17

L. Kleinlein , Marbz. Str. 2. A.Taunus3835

H Fahrrad -Vernickeln u . Emaill.

Otto Geissler , ^ e»5"' 7'

Fahrrad -Benaraftiren
Fr . Barth , Mainzer Landstrasse 103

Farben Und Lacke

Oebr. Weinberg, üüStiftstrasse
19. —

Spezialabteilung:
Künstlerfarben und Mal-Utensilien.

Fisch handln innen
Becker Wachf ., Weissadlergasse24
L. Brenner , Schäfergassc 6
Eise man n , Allerhelligenstrasse 61
H. Hauck , Sandweg 37 _
Pari Mmfrol Lclpzleerstrasse 1.2.
Udl I mbKUE , Tel . 1865. Amt Taunus
RI. Heltzlein , Berg erstrasse 177_
Fisch -Schloss , Zeil 9. Tel. I 4606
Va !. Schön , Eckenheimer Landstr. 5!
8 . Strauss , Paradiesgasse 65. Tel. 5809

Glas — Porzellan

Porzellan - Bär , 21 " « ^

Haar -Ar beiten I
Fr . Faisst , Schärfengässchen 4, 1. Stock

Haus - u . HCtichengeräte  D

Porzellan - Bär, BrOpnerstrasSeS/9
Luriw . Freichel . Matnrer LandsirT256
Wilhelm Simon . Dreieichstrasse 37

H Herrenhüte u . ft?üf * en ^

Ludwig Ldng 7 Braubachstrasse 25

v | Herren - u . Hanien -Stoffo | ^
J . Langenbach Nacht . , Reineckstr. 21

^Meue u . getr . Kleider u . Stiefel | J
Leo Bachenhclmer . Markt 13
Gei. ßetischef . Battohnstras' e 66
W . Laufcnborg , Granbengasse 3t
2C. Sondhoimer , Bucheasse 5

0  I Lederhffndhtitgen I ^

Baumann &  Mayer , ÄS

E . DÖpe !, Schnnrgasse 73

^ Merccrle -, Wciss - u.Wollwarsr^

Kaufhaus Hörr , Lan S" r 76
L . Klein , Gutenbergstrasse 36
G. Ulrich , Schwä’bacherstrasse 52

ijj | Messerschm . n.Schleiferei |
J > H. Dotzert , Fahrgasse 148

| Messer u . Stahiwaren |
A. Schlotterbeck . Brückenstr. 17

Hl I Messer u . Waffen | D
Ludwig Dotzert , Fabrgasse 102

^ I Möbel |
Wilh . Bass , Olfenbacher Landstr. 237
E . Köhler , Paulsplatz 16, 1, a d . Kirche

D 1 fflerren - Garderobe | ^
Chf . Schatz , Höchsterstrasse 18

E I Herrenschneider
E , Hinze , Krlegkstr. 10. Mass u. Rcpaiat

Cori Goiiz vorm*̂aûer& or.| Seestr. 9, eu gros, en detail

ijf Photographische Ateliers A

Samson&Go., Zell 100
Kaiserstrasse 19

Erstklassigu. billig

0T Pianos

Llchtensfein Zell 102.
■ Kauf, Ratenzahlung,Miete.

I I BeBsehlänhtereien | |
Ori ssler , Domlntkanergasse 5
Wilhelm Spahn , Klostergasse30

Rnhuhmachcr |

HtUIS Sachs , Rotlintstrasse 62
Scmrnnr . Mainzer Landstrasse 242
Jakob Rcitlcr , Letpzigerstrasse 104

0  I Sclsnlnnaohergsrtflcel I %
Pa « m ?rnjr> &. Play er , Lelpzlgerstr. 100EflÄr.nl Schnurgasse 7Z. UUPtil , Spezialität:Französische Werkzeuge.

61 Sclmhwa reti

Josef Bauer,fpelererstr 7SSchuhmacher:’
f ieferart d. Kons -Ver. f. Frar’

8 . Es ? ciars ?
G. Engelhardt , Bergerstr. 150. auc i Rep.

^ Rödelheim . ^
M . Klippel , P“»*- “• » ercrlewaronund Herrenartlkol
Fahrradhandlfl . Läufer , Insel 12. T 11,1208
Schniaus Strauss.
r̂

Homburg Jj
.Draing NcM„t°?i.,en5irü ircp«>Goldw.,Trauringe , Optik

J.Holzmann jp.,,' nur am Kriegerdenkmal

jjgjlp m  Kurz -, Woiss-, Woll- u. Manu»fakturwaren , Lief d Konsumv.

Mainzer&Hirsch,Haus‘uKüohen-I Jeräte , Ara Markt

^ " Höchst u„

f ' lsr Rnnlr Könlgsleinersf rasse
unr . DeuK , Herren -Wäsche

22
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0,W,Aumann,
I DolKv Schnurstrasse6a, Kleider^
J . Ddlliy , satz , Darnanhüto. Korsett^

Nürnbergersti. 40, 0 ? mcn ’ 1,4
Dilgen, Rflädohonh *ito

Hrch . Gabe ! , ^ rsÄ d-
7ne,W0'!'Kause!&Jacohi,^woissw20-

Lindenstr . 4,

Schuhhaus Pfersdorf,Ĝ pl
Karl Schwab,
A,Wundrack,Xj « ? op

Nürnbergerstra£5?<-nl-
>5*

DrOße.n’
Wü Zentner,

-- —\( FecSiâheim»J
Georg Bauer,
C.Schneider,



Beilage zu Nr . 197  der volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 25. August 1914.

Notstanösaktionen.
Der Magistrat hat jetzt beschlossen, eine Reihe Notstands¬

weiten sofort in Angriff zu nehmen , um der Mbeitslosigkeit
steuern. Es sind zunächst Wegearbeiten im Walde vor-

M.?ben, bei denen etwa 150 Mann vier bis sechs Wochen be¬
lästigt werden können . Die Arbeiten Men dieser Tage in
Angriff genommen werden . Es war allerdings die höchste

«kit, daß sich der Magistrat in dieser Beziehung zum Handeln
'^ geschwungen hat . Es ist zwar noch nicht viel , was geleistet
. Erden soll, und gegenüber der herrschenden Arbeitslosigkeit
U es nur ein tastender Versuch, der unter dem Druck der

^rhältnisse zustande gekommen ist.
. Auch im bürgerlichen Lager hat man sich so langsam von

br durch die Arbeitslosigkeit hervorgerufenen Not überzeugt;
Js  kommt in den Zuschriften an die bürgerliche Presse zum
Ausdruck. Man merkt allmählich , daß es eine gedankenlose
Hoheit ist, einem Darbenden fortwährend die Annahme von
Af?eit zu empfehlen , der schon wochenlang vergebens an allen
^uren um Arbeit angefragt hat.
^ Run hat zwar das Rote Kreuz auch eine Abteilung für
^beitslosenfürsorge errichtet ; aber das , was da geschehen
ann, ist kaum ein Tropfen auf einen heißen Stein . Und
s>nn siegt diese Aufgabe so wenig im Bereich der Tätigkeit

zsdser Organisation , daß sie fast nur mit Ungeschick angefaßt
Werden kann . Daß sie mit Ungeschick dort ungefaßt wird,
Wt aus einer Episode hervor , die vier Arbeiterfrauen in der
Esorgestelle in der Rheinstraße erlebten . Die Frauen , deren
Lanner mit den ersten Kämpfern ins Feld gezogen sind,
^ren dort wegen Arbeit vorstellig geworden . Eine Dame

Roten Kreuz fragte zunächst nach der Konfession der
tlwu ^n (Wozu wohl ?) , dann stellte sie die Frage , welcher dera>?(
sich

anner schon im Gefecht gewesen sei. Eine Frau meldete
und die kluge Rote Kreuz -Dame setzte ihr auseinander.

,QB sie dann doch keine STcot zu leiden brauche , ihr Mann er¬
list doch doppelte Löhnung , das mache im Monat 48 bis
- . Mark aus und da er vor dem Feinde gar keine Gelegen¬
st zu Geldausgaben habe , könne er diese Summe ganz nach
^ ?use zu seiner Familie schicken.
totebi

Damit zogen die Frauen
c, ,-üer ab, ohne Arbeit erhalten zu haben . Nun wird die

"tung des Roten Kreuzes wohl derartige Dummheiten nicht
°wen, aber der Fall zeigt doch, welche unerfahrenen und un-

"-ichickten Elemente sich zu einer Hilfstätigkcit Herandrän-
re2' von der sie im Interesse der guten Sache besser die Finger

würden.
sj Wie die Aufforderung zur freiwilligen unentgeltlichen
.Weitsleistung auch von Frauen aufgefaßt wird , die nicht zu

Arbeiterkreisen zählen , das geht aus sehr vielen Zuschrif-
hervor . Eine Dame z. B . erklärt klipp und klar : „Ueber-

chien Sie nur den Strickstrumpf den Frauen , die aufs Ver¬
tuen angewiesen sind und die gern gegen angemessene Be-
^Aung die notwendigen Strümpfe stricken werden . Auf
: e,e Weife würde mehr Elend beseitigt werden , als wenn
^oe Dame zum Strickstrumpf greift ."
. Damit ist die Situation klar erfaßt , auch die, die sich bei

Aufruf zur unentgeltlichen Hilfeleistung bei der Ernte
?8ab . Jeder Bauer , der heute noch Arbeiter und Arbeiter-
fvnen zur Ernte annimmt , glaubt diesen Leuten einen be-
>onderen Gefallen zu erweisen , wenn er sie nur für die Kost
Zweiten läßt.
e, Ein anderer Versuch, den Arbeitslosen zu helfen , der
Unfalls feblschlagen muß , ist die Sammlung von Unter-

Übungen. In einer Zeit , wo die Anforderungen an die frei-
iin ^ Asstätigkeit so vielseitig sind, muß ein solcher Ruf
^hgehört verhallen . Und wenn auch wirklich für den Zweck
fi; ?nai) Tausend Mark zusammenkommen sollen , was ist das
h r 5.° öiele ? Die einzige Hilfe , die den Arbeitslosen gebracht
. .wen kann , ist die durch Arbeit,  und da muß die Stadt
^wuchtend wirken , indem sie selbst möglichst viele Arbeiten in
^ llnff nimmt , die begonnene Arbeit fortsetzen läßt und so
gel ° ert  Privatunternehmer und alles , was Arbeit zu ver-

hat , anfeuert und ermuntert.

Die ersten verwundeten.
f ^ Der erste Verwundetentransport traf am . Montag abend
ĝ vr auf dem Hauptbahnhofe ein . Die Sache war bekannt

’ infolgedessen belebte eine unübersehbare Menschen-
m o?n ,Bahnhofsplatz und die angrenzenden Straßen , von
ejEzei auf den Trottoirs und Inseln festgehalten . Die

hunitatskolonne hatte am Mittag schon eine Uebung abge-
i»1 ,e.n und besorgte nun die Verladung der blessierten Krieger
derm^ kereitstehenden Wagen . Es waren zum Teil Leicht-
£eir e' die sich selbst in die Wagen begeben konnten , zum
^lrui ^ lkerer Blessierte , die mit Tragbahre oder auf den
i»erl p ? transportiert werden mußten . Die Sommerwagen
^ .Straßenbahn waren zum Transport eingerichtet worden;
^J nen  wurden die Tragbahren untergebracht . Die Firma

^stuieher hatte eine Anzahl offene Wagen zur Verfügung
auf G ^uf denen Leichtverwundete Platz fanden . Gestützt
Dian k̂ braden und Sanitätsmannschaften , humpelten die
tzst̂ . Nchaften in Droschken und Autos , die rasch davonfuhren,
von freudig wurden die anscheinend Leichtverwundeten
Dküiror^ Menge begrüßt , und mit freudigen Zurufen und
dsx8»" schwenken grüßten sie wieder . Still und ergriffen ließ
Tstg/bnge die Schwerverwundeten vorbeiziehen , ihnen stumme
eine ^en Taschentüchern zuwinkend . Ab und zu winkte
wststHand aus dem Fond eines Wagens . Jetzt brachte
ftf)on h er£ französischen Verwundeten aus der Bahnhofshalle:
■Btoei smn ' ern  leuchteten die roten Pluderhosen und das Käppi,
bank tragen den „Feind " und setzen ihn auf die Stein-
bstckt? ues Gaskandelabers . Verwundert und halb ängstlich
Stauno -̂^ rmste um sich; er ist das Objekt des allgemeinen
Ein bis sich noch drei seiner Landsleute dazu gesellen,
der ?^ mt die Franzosen auf und saust davon . Hinter
die 'dp̂ ? ^.f^ frnpft ein exaltierter Zuschauer auf die „Weiber " ,
den ^ äfoemd angeblich mehr Interesse entgegen 'bringen, , als
durR ^,. en  Leuten . Doch das war nur Einbildung , genährt

csw .kielen Zeitungsnachrichten . . .
er 3riffpno it Bewunderung , ehrliche Begeisterung , aufrichtige,
Helden Deilaahme brachte die gesamte Bevölkerung den
Und dip^nÄEsian, die als erste in .den Schlachtrerhen gestanden
«tmnQr OIkbren der Schlacht , die Schrecken des Krieges schon

»rundlich ausgekoftet haben . Mancher davon wird

Dienstag den 25 . August 1914.

genug haben , mancher wird in wenigen Wochen geheilt die
Stadt verlassen , um erneut in den Kampf zu ziehen.

Ein Schiedsamt für Mietstrcitigkeitcn und Mietzahlungen soll
auf Anrequm-g des Ptaqistrcrts gebildet werden. Es sind deshalb zu
einer konstituierenden Versammlung Vertreter des M a g i st r a t s,
der P o l i z e i d i r e k t i o n, der H a n d e I s ka m m e r , der H a n d-
werkskammer , der Gewer schäften und des Haus - und
Grundbesitzervereins  auf heute, Dienstagvoxmittrrg, in
die Geschäftsräume des Haus - und Grundbesitzervereins einxeladen
gewesen. Es soll durch die Tätigkeit des Schiedsamts vermieden
werden, daß unnütze Prozesse in Mietstreitigkeiten angestrengt
werden. . .

: ’■ -

flus dem Rreife Wiesbaöen.
Sonnenberg , 24. Aug. (K r ie g s f ü rso rg e.) Die Fürsorge

der Gemeinde für die Angehörigen der ins Feld gezogenen Ein¬
wohner erstreckt sich zunächst auf die Auszahlung der staatlichen
Sätze. 9 Mark und 6 Mark, für Frauen und Kinder und auf die
Verausgabung von Naturalien . Von der Gemeinde werden ge¬
liefert pro Kops und alle 14 Tage ein Brot , ein Kumpf Kartoffel,
y2 Pfund Fleisch, %• Pfund Mehl und % Pfund Schmalz. Das
sind sehr knapp bemessene Rationen ; für viele Familien , die sonst
keine Zubuße haben., werden sie bei weitem nicht reichen. Wohl¬
tuend aber berührt es, daß die Bedürftigkeit in weitestem Maße
anerkannt wird und die Frauen , im Gegensatz zn anderen Ge¬
meinden, anständig behandelt werden. Die Lebensmittel können
nach Empfangnahme eines Gutscheines in allen Geschäften ab¬
geholt werden, auch im Konsumverein. Es kommen zunächst etwa
148 Familien mit 280 Kindern in Betracht. Die Gemeinde will
jetzt mit der Jnan 'grissnahme von Notstandsarbeiten beginnen, um
auch den zahlreichen arbeitslosen Bauarbeitern Beschäftigung zn
schassen. Bei einer oberflächlichen Zählung wurden 78 Arbeits¬
lose gezählt, die meistens Familienväter sind. Für die im Felde
stehenden Einwohner wurde von der Gemeinde Leinen und Strick¬
wolle beschafft, woraus Hemden und Strümpfe für die Bedürftigen
angefertigt werden.

Nambach, 24. Aua. (Unterstützung von Krieger-
fa  m i lie  n.) Seit Freitag voriger Woche werden auch in Ram-
bach die Unterstützungen an die Kriegerfamilien ausgezahlt , vor¬
läufig allerdings nur die Staatssätze . Der Bürgermeister Zerbe
bat eine Nachricht in die bürgerlichen Blätter lanciert , nach der
es den Anschein hat, als ob alles in bester Ordnung sei. Das ist
aber nicht der Fall , so lange noch Fälle Vorkommen, wie ein uns
geschilderter. Einer Frau , die mit ihrer Familie vor einiger Zeit
von Sonnenberg nach Rambach verzogon ist, wurde an der Un,er-
stützung ein Rest Staatsfteuer abgezogen. Wegen der Gemeinde-
Unterstützung wurde die Frau nach Sonnenberg verwiesen, weil
sie dort ihren Unterstützungswohnsitz noch habe. Eine derartige
Auffassung ist sedenfalls unerhört . Die einfache Ehrenpflicht der
Gemeinde, die Kriegerangehörigen zu unterstützen, wird hier zur
Armcnuntevstützung herabgewürdigt . Der Mann der Frau wurde
selbstverständlichohne Frage nach dem Unterftützungswohnsitz ein-
gezogen. Wenn jetzt in Sonnenberg dieselbe Pfennigfuchserei ge¬
trieben wird , kann die Frau fortwährend beschwerdefübrend
zwischen den zwei' Gemeindeverwaltungen hin- und herpendeln.
Die Kriegsunterstützung hat mit dem Unterstütznngswohnsitznichts
zu tun . Hoffentlich schwingt sich die Rambacher Gemeindeverwail-
tung zu diesem vernünftigen Äandpunkt auf, sonst muß in der
Genieindevertretung ein energisches Wort mit ihr geredet wer.den.

Erbenheim, 23. Aug. (G e m e i n d e v e r t r e t e r s i tzu n g.)
Die Vertretung beschäftigte sich am Sonntag mit der Bereitstellung
von Mitteln zur Wftrstützung der Angehörigen der zur Fahne
einberufenen Einwohner . Der Gemeindevorstand schlug vor, vor¬
erst 10 000 Mark bereit zu stellen, welche mit den freiwilligen Bei¬
trägen der hiesigen Kriegerfürsorge zusammen an die bedürftigsten
Familien verteilt werden sollen. Die Gemeinde ist in Bezirke ein¬
geteilt, in denen je zwei Damen die Wünsche der Notleidenden ent¬
gegennehmen. Die verlangte Summe wurde einstimmig bewilligt.
Genosse Stäger kritisierte die Art der Verteilung und wünschte die
Festsetzung eines festen Betrages , der außer dem gesetzlichen Betrag
gezahlt wird. Das wurde abgelehnt. In die Kommission zur Fest¬
setzung der Unterstützungen wurde Genosse Schäfer gewählt. Ein
Gesuch des Verlegers der „Erbenheimer Zeitung " um eine Ver¬
gütung für die sich jetzt häufenden- amtlichen Bekanntmachungen
wurde zurückgestellt. Die Ouartiergelder wurden wip folgt fest¬
gesetzt: für Mannschaften werden 1.20 Mark gezahlt, für Offiziere
und Feldwebel 1.60 Mark (Zimmer und Frühstück). Es wurde da¬
bei betont, daß unser Ort schon seit Beginn der Mobilmachung mit
starker Einquartierung belastet ist, während umliegende Orke ganz
frei sind. Zum Schluß ermahnte Beigeordneter Fischer die Mit¬
glieder der Kirchenvertretung, in der anschließenden Sitzung der
Kirchengemeinde dafür zu stimmen, daß mindestens der gleiche Be¬
trag wie von der Gemeinde auch tzon der Kirche — die ein großes
Vermögen besitzt— zur Verfügung gestellt wird. Alle Wünsche und
Beschwerden über Unterstützungsangelegenheiten sind an PH.
Schäfer, Lagerhalter , Neugasse 40, zu richten.

Aus öen umliegenden Ureigen.
Höchstpreise für Rartoffeln im Sezirk Hanau.

Ter Maciistrak der Stadt Hanan hat bis auf weiteres
den Höchstpreis der Kartoffeln in folgender Weife festgesetzt:
Beim Einkauf bis zu 50 Pfd . Kartoffeln beträgt der Höchst¬
preis für 1 Pfd . K Pfg ., beim Einkauf von über  60 Pfd.
5 Pfg . Es wird ferner darauf hingewiesen , daß , wer sich
trotz Aufforderung der zuständigen Behörde weigert , die in
seinem Besitz befindlichen Kartoffeln ^ zu den festgesetzten
Höchstpreisen zu verkaufen , zu gewärtigen hat , daß die Kar¬
toffeln (soweit sie nicht für den Bedarf des Besitzers nötig
sind) von der Stadt übernommen und auf
Rechnung und Kosten des Besitzers  zu den
festgesetzten Höchstpreisen verkauft werden . Wer die oben ge¬
nannten festgesetzten Höchstpreise überfchreiket oder sich wei¬
gert , zu den Höchstpreisen zu verkaufen , oder Vorräte an
Kartoffeln verheimlicht , wird nach 8 4 des Gesetzes vom
4. August 1914 mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark oder im
Unvermögensfall mit Gefängnis bis zu' 6 Monaten bestraft.
Neben dieser Strafe ist die Polizeibehörde befugt , die Ver¬
kaufsstelle der Zuwiderhandelnden zu
schließen.

Diese Festsetzung der Höchstpreise für Kartoffeln kann
nicht in dem Sinne ausgelegt werden , daß sie als polizeiliche
Taxe anzusehen fei und nicht untert oten werden dürfe . Im
Gegenteil sagt ja schon der Name „Höchstpreise", daß hiermit
nur die obere Grenze angegeben fft - ^ 5 der der Verkäufer

in seiner Preisforderung gehen darf . Erwartet wird jedoch,
daß die Geschäftsleute , wenn möglich , sich mit niedrige¬
ren Preisen  begnügen . Es ist auch, soweit sich die Sach¬
lage bis jetzt übersehen läßt , zu hoffen , daß , wenn einzelne
Höchstpreise geändert werden sollten , sie eher herunter , als
herauf gefetzt werden . Empfehlen würden wir der Stadt¬
verwaltung , neben der Festsetzung von Höchstpreisen , Nor¬
malpreise  für die gesamten Lebensmittel festzusetzen.
Das wäre zweifellos vorteilhafter für das konsumierende
Publikum . Die Landgemeinden könnten sich dann in diesem
Sinne anfchließen.

hefffche Rriegsversicherung.
Von vielen Seiten wurde bei Eintritt der Mobilmachung

angeregt , den ins Feld ziehenden Soldaten zu empfehlen , die
Mitgliedschaft bei ihrer seitherigen Krankenkasse zu erhalten,
und gleichzeitig wurden die Arbeitgeber aufgefordert , die Bei¬
träge für die Erhaltung der Mitgliedschaft bei den Kranken¬
kassen für die Dauer des Krieges für ihre Kriegsdienstzcit
leistenden Arbeiter an .zahlen.

Eine solche Maßnahme bat jedoch nur Wert bei den ver¬
schwindend wenigen Kassen, die seither F a m i I i e n u n t er¬
st ü tzu n g gewährten und diese auch während des Krieges
beibehalten.

Aus dieser Erwägung heraus haben die beiden Kranken¬
kassenverbände im Großherzogtum Hessen im Einvernehmen
mit dem Direktor des Großh . Oberversicherungsamtes be¬
schlossen, eine hessische Kriegsversichernng  auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 ins Leben treten zu lassen.

Diese Kriegsversicherung will den Angehörigen einer
möglichst großen Anzahl der zu den Fahnen Einberufenen die
Möglichkeit der Versicherung bieten . Die Versicherung soll
deshalb nicht auf die Mitglieder der Krankenkassen beschränkt,
sondern auf alle anläßlich der diesmaligen Mobilmachung
zum Dienst Eingetretenen ausgedehnt werden (8 1 des Ge¬
setzes betr . die Unterstützung von Familien in den Dienst ein¬
getretener Mannschaften vom 28. Februar 1888). ^Der An¬
teilschein kostet 10 Mark.  Es können jedoch für
jeden Einberufenen bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden.
Jede Krankenkasse und jede örtliche Verwaltungsstelle einer
solchen nimmt Anmeldungen entgegen.

Falls die Verluste nicht größer sein werden , wie im
Kriege 1870/71 , werden aut jeden AntSilschein mindestens
250 Mark verteilt werden . Sind die Verluste geringer , dann
erhöbt sich dieser Betrag , sind sie größer , dann erniedrigt sich
der Betrag.

Die gesamte Verwaltung erfolat ehrenamtlich , so daß hier¬
für — abgesehen von den geringfügigen baren Auslagen —
Kosten nicht entstehen.

Höchst, 24. Aug. (Kriegsfürsorge .) Der Kreistag hielt
am Samstag eine außerordentliche Sitzung ab, um Maßnahmen
für die Kriegsfürsorge zu treffen. Es wurde ein Kredit von
300 000 Mark bewilligt. Davon sollen zu den vom Reiche ge¬
wahrten Unterstützungen, monatliche Zuschüsse in Gestalt von
Naturalien hezw. Miete gewährt werden. — (Fahrradfun  d.)
Ein noch ziemlich neues Fahrvad wurde ceftern gefunden. Der
Eigentümer kann es im Rathaufe abholen.

Hanau , 25. Aug. (Maßnahmen gegen Verbreitung
ansteckender Krankheiten .) Der Landrat weist darauf
hin, daß in den jetzigen Kriegszeiten eine der wichtigsten Aufgaben
sei, den Gesundheitszustand der Zivilbevölkerung zu überwachen
und alle Mißstände zu beseitigen, die zur Entstehung und Verbrei¬
tung übertragbarer Krankheiten Veranlassung geben und die
Gesundheit weiter Kreise gefährden könnten. Sämtliche Anzeigen
über das Auftreten ansteckender Krankheiten sind für den Stadt¬
kreis Hanau an die Polizeidirektion, für den Landkreis an die
Bürgermeister bezw. Gütervorsteher zu richten. — (Von der
Diamantschleiferschule .) Aeltere Diamantschleifer, die
sich noch im holländischenSchliff ausbilden wollen, finden noch Auf¬
nahme in der hiesigen Diamantschleiferschule. Anmeldungen wer¬
den in der hiesigen Kgl. Zeichenakademie entgegengenommen. —
(Seinen Verletzungen erlegen)  ist der schwerverwundete
Franzose, der mit dem Gefangenentransport Sonntag nacht hier
am Ostbahnhofe ankam und wegen der Schwere der Verletzung
(Kopfschuß) in das hiesige Militürlazarett eingeliefert wurde.

Offenbach, 24. Aug. (Notprüfung an der Technischen
Lehranstalt .) Acht Schüler der hiesigen Baugewerkschulehaben
die-Notprüfung gemacht und bestanden, darunter zwei junge Leute
mit Auszeichnung. Der eine von ihnen ist unser Frankfurter
Jugendfreund Willy Kreß.

5lus Frankfurt a. M.
Meit ? wo ist Arbeitl

Ein Arbeitsloser schreibt uns:
Die Zeitungen hallen wider von der lauten Ankündigung

Hunderter und Aberhundertler öffentlicher und privater An¬
strengungen gegen die Not , die eine unentrinnbare Begleite-
rin des Krieges ist . Es wird gesammelt , es wird gegründet,
es wird organisiert zugunsten der Kämpfer im Feld « selbst,
ihrer Angehörigen , zugunsten der Arbeitslosen und der Ver¬
dienstlosen , zugunsten aller , die schon auf dem verwirrten
Felde des Lebenskampfes in der Heimat selbst verwundet und
gebrochen wurden.

Noch aber ist keine Spur der Wirkung all dieser An¬
strengungen zu fühlen.

Gewiß , man muß Geduld haben.
Der erste, alles überflutende Andrang muß in geregeltere

Bahnen geleitet werden.
Wie aber sollen die Hunderttausende , wft , der größer«

Teil der Bevölkerung , der ohne Kapital , meist ohne bedeu¬
tendere Ersparnisse , ' sich plötzlich in Arbeit und Verdienst
beschränkt oder beider völlig beraubt sieht, die Wochen, viel¬
leicht Monate durchhalten , die — im glücklichsten Fall , im
Falle erfolgreicher Kämpfe der deuffchen Truppen, — ver¬
gehen, ehe Arbeitsangebot und Arbeitsnachftage wieder in
ruhigerem Umlauf kreisen?

Millionen Menschen sind der Arbeit entzogen, , sind hiu-
ausgeführt worden ins Feld . Wehe aber denen , die hofften,
deshalb wenigstens leichter Arbeit zu finden , ehrliche Arbeit,
die auch ein Kämpfen für , das Wohl des Vaterlandes fft.
Die ungeheure Maschine , die wir Wirtschaftsleben nennen,
läuft nur mit halber Kraft . Es ist keine Arbeit  da,
trotz aller Ausrufe , trotz aller Ausschüsse, trotz aller Spendon-
swmmlungen , trotz aller Organisierungen für Berufshilfe!



Nr. 197. . Dolksstimme-, 25. August 1914! .
Ich wenigstens sah sie noch nicht. Ich war bereit, den

Beruf zu wechseln, jede Tätigkeit , welcher Art auch immer,
zu übernehmen, wenn ich sie nur leisten kann. Ich ging von
Stelle zu Stelle . Auf schriftliches Angebot nicht einmal
eine Antwort . Auf Meldungen nach Anzeige, zwei Stunden
nach Erscheinen der Zeitung meist gar nicht vorgelassen. Tenn
ich war — nach zwei Stunden ! — nicht selten schon der zlvei-
bundertste oder dreihündertste, der sich anbot ! Schauspieler,
Arbeiter , Kaufleute , Schriftsteller, Studierte und Ungelernte
für die gleichen Posten — Bureauarbeit und Handarbeit!

Und überall das gleiche: „Wir haben genug, übergenug!
Wir arbeiten mit halbem Personal . . Wir wollen, statt die
durch die zur Fahne Einberufenen freigewordenen Posten neu
zu besetzen, noch ein gut Teil dazu entlassen!"

Was soll angesichts dieser Not geschehen?
Ich weist es nicht.
Tausende fragen das gleiche.
Es dünkt ihnen höchste Zeit , daß die Hunderte von Aus¬

schüssen zur Linderung der Not auch fühlbare Taten voll¬
bringen!

Wie schlimm es um die Arbeitsgelegenheit bestellt ist, erhellt
auch aus folgender Zuschrift einer Arbeiterfrau:

Von einem stundenlangen Umherrennen in der Stadt nach
Arbeit komme ich wieder, ohne die Heißgesuchte gefunden zu haben,
nach Hause. Wie lange schon dieser trostlose Zustand, .acht Tage
werden zur Ewigkeit. Wie oft hörte ich schon: Besetzt! Als was
ich mich auch anbiete : ich gehe waschen und putzen, nehme Monats¬
stelle an, kann gut Weißzeugnähen, sehr schön Wäsche und Kleider
ausbefsern, kurz, alle Arbeiten verrichten. Aber nirgends finde ich
welche. Ja , was soll ich tun ? Ich brauche Brot für mich, Brot für
mein Kind. Hat bis jetzt die kleine Summe , die man mühsam
zurückgelegt, gereicht für Miete und die nötigsten Ausgaben, so stehe
ich bald vor dem Nichts, wenn ich nicht bald Arbeit finde, denn die
Familienunterstützung von 22.60 Mark brauche ich für die Miete,
zumal ich neu in der Wohnung bin. Wie gerne wollte ich arbeiten,
keine Stunde wäre mir zu früh oder zu spät, denn als Proletarier¬
frau habe ich arbeiten gelernt , und wo ich auch in früheren Jahren
und während der letzten schlechten Zeiten gearbeitet habe, überall
hatte man mich gern und schätzte meine Arbeitskraft hoch; aber
jetzt haben alle diese Leute,nichts zu tun . Die Kriegsfürsorge sucht
Helfer und Helferinnen ; ' wie gerne würde ich helfen, wirklich
helfen und schaffen, gleichviel welche Arbeit, aber dort werden nur
freiwillige Helferinnen gesucht, das ist nichts für eine Prole¬
tarierin , die gezwungen ist, Geld zu verdienen. Deshalb, all ihr
vornehmen, reichen Leute : gebt Arbeit, schafft Arbeit!

Höchstpreise für öen Großhandel.
Der Handelsminister Sydow hat folgenden Erlaß  über

Höchstpreise für den Großhandel veröffentlicht:
/.Vielfach wird darüber geklagt, daß die Preise für Lebens¬

mittel auch im Großhandel  unangemessen erhöht worden
seien. Solche Preistreibereien waren schon verwerflich,
als sie in der ersten Bestürzung über die unvermeidlichen Ver¬
kehrsbeschränkungenerfolgten: sie nötigen zu scharfen Gegen-
maßrcgeln, falls sie jetzt angesichts der Verkehrserleichterungen
und des Standes der Ernte fortgesetzt werden. Um den
Kleinhandel und die Verbraucher vor  Ueberteue-
rnng zu schützen, werden da, wo es nötig sein sollte, Höchst¬
preise für den Großhandel festgesetzt werden. Nach dem Ge¬
setz kann alsdann die Behörde die Vorräte übernehmen und
zu den festgesetzten Höchstpreisen auf Rechnung und Kosten
des Besitzers verkaufen, ipenn dieser sich.weigert,.zu.den Höchste,
preisen zu verkaufen. Bei der Festsetzung von Höchstpreisen
wird die normale Marktlage maßgebend sein und auf vyrau-
gegangene Preistreibereien keine Rücksicht genommen werden."

In Beachtung dieses Erlasses des Handelsministers soll¬
ten endlich auch hier die maßgebenden Behörden dazu über¬
gehen, durch Festsetzung von Höchstpreisen dem Lebensmittel¬
wucher entgegenzuarbeiten. In erster Linie müßte einmal
mit den Mühlenfabrikanten  ein sehr ernstes und
kräftiges Wörtchen geredet werden. Wie die Herren es ge¬
trieben haben, haben wir erst gestern an zwei Darlegungen
von Fachmännern gezeigt. Es genügt nicht, daß man diese
profitlüsternen Herren nur verwarnt : man soll diesen Frank¬
tireurs auf dem Wirtschaftsmarkt auch ernstlich zu Leibe
gehen.

■*

Polizeiamtlich wird uns heute mitgeteilt:
Die Firma M. M. Kanter,  Mehl , Landesprodukte,

Fourage , Schloßstraße 48 hier, ,hat einem hiesigen Geschäfts¬
mann den Doppelzentner Weizen zu 45 Mark angeboten, zu
einer Zeit , in welcher der ortsübliche Preis 42 Mark gewesen
ist. Da ungerechtfertigte Preissteigerungen im Kriegszustand
das Gemeinwohl erheblich gefährden  und unter
keinen Umständen geduldet werden können, ist der Firma
im Namen des Generalkommandos eröffnet worden, sie habe
künftighin bei ihren Lieferungen den ortsüblichen Preis pein¬
lich einzuhalten, widrigenfalls mit Schließung
des Geschäfts vorgegangen werde.  Der Preis
ist inzwischen auf 40 Mark heruntergegangen und wird noch
weiter fallen.

Aufreizende Vergleiche.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht

einen Aufsatz mit der Ueberschrift „Falsche Wohltätigkeit".
Sie polemisiert darin gegen das Bemühen, den Kindern Not-
leidender in besser gestellten Familien so etwas wie einen
„Freitisch" zu verschaffen. Dabei zeigt sich denn, daß es
weniger grundsätzlicheBedenken gegen die Richtigkeit dieser
Art von Wohltätigkeit sind, die sie dagegen auftreten läßt,
als vielmehr gewisse Befürchtungen, daß aus diesem Wohl-
tun eine Gefahr erwachsen könne.

Die bedürftigen Kinder bekommen in den Hänsern der
bester Bemittelten Eindrücke, die sie Vergleiche ziehen lasten und
sie für die Zeit, da ihr Verstand noch nicht gereift ist, unzufrieden
machen.

Man hört ordentlich das schlechte Gewissen aus diesen
Worten heraus schlagen. Sie machen sich ausgezeichnet an
derselben Stelle , wo tagaus , tagein von der großen Welle
patriotischer Begeisterung berichtet wird , die unser Volk
durchwoge und alle Standesunterschiede , alle kleinlichen Be-
deirken hiwoegschwemmen. Auch in dieser Situation noch
wägt man das sorgsam ab, ob das Wohltun nicht unange¬
nehme Folgen nach sich ziehen könne, und verlangt in aller
Oeffontlichkeit, armen , hungrigen Kindern einen gefüllten
Tisch zu sperren, weil man den Eindruck fürchtet, den diese
reichbesetzte Tafel auf das Kindergemüt machen könnte. Dre
kapitalistische Wohltätigkeit, der Kapitalismus überhaupt in
seinem ganzen alten Glanze!

Blühende Phantasie.
Das Londoner „Daily Chronicle" will durchaus die

Holländer, die im besten Verhältnis zu Deutschland stehen, zu
unseren Feinden stempeln. In blühender Phantasie schrieb

das Blatt in der Ausgabe vom 6. August: Holland werde sich
gegen Deutschland bis zum letzten Mann verteidigen. Weiter:

„Was tverdon die HoMinder tum wenn alle ihvc Tapferkeit
ihnen nichts nützt gegenüber einer brutalen Uebevmacht? Dann
werden sie zum äußersten greisen und in heroischer Verzweiflung
lieber ihr Land opfern, als es in die Hände der Deutschen fallen
lassen. Wie man weiß, liegt der ganze Norden Hollands mit
Amsterdam im Mittelpunkte tiefer als der Meeresspiegel und ist
gegen das Anstürmen der Flut durch ungeheuere Damme und
Sandbänke geschützt. Hollands Entschluß steht niuviderruflich fest.
Kann der eindringende Feind nicht zurückgeworfen werden, so
gibt man das Land dem Meere zurück,  dem man es
einst in mühsamer Arbeit Streifen für Streifen abgewonnen hat.
An jedem Schleusentor an den holländischen Dämmen sind Sol¬
daten aufgestellt. Sollte die Stunde der Not die verhängnisvolle
Selbsthilfe zur Tat werden lassen, so werden im gleichen Augen¬
blick all diese Schleusentore geöffnet und durch Hunderte von Lücken
wird das gierige Mecreswastcreindringcn, um in derselben Minute
unzählige Meilen von Land und Dörfern, Flecken und Feldern
und Weiden um Amsterdam herum in Besitz zu nehmen. Als
einsame Insel wird dann nur noch die Hauptstadt übrig bleiben
mit ihrem ungeheuren Ring von Dämmen , die das Wasser sieg¬
reich zurückhalten werden. Hier wird Königin Wilhslmina mit
ihrem Ministerium bleiben; eine weite Wasserfläche wird hier
ihnen Zufluchtsort umgeben, Master, zu tief, als daß Truppen
hindurchmarschieren könnten nnid zu seicht, nm angriffsfähige
Boote zu tragen . Sollte der Augenblick für Hollands großes Opfer
gekommen sein, so werden sämtliche Landleute nach Amsterdam
gebracht und alles Vieh wird in die Stadt hineingetrieben werden,
uin diese vor dem Verhungern zu schützen. 200 000 Landleute kann
die Stadt beguem unterbringen . Teils werden die Bauern bei den
Bürgern in Quartier gegeben werden, teils wird man Zelte auf
den öffentlichen Plätzen aufschlagen oder Schulen und andere
staatliche Gebäude zu Wohnstätten Herrichten."

Die Holländer werden vergnügt lachen über dieses Phan¬
tasiegemälde und vergnügt werden sie weiter nach Deutsch¬
land Waren exportieren.

Lin Ärbeilerbrief.
Ein verheirateter Arbeiter , der jetzt wieder in den bunten

Rock geschlüpft ist, denkt mit schweren Sorgen an Frau und
Kind, die daheim unversorgt zurückgeblieben. Sie opfern
viel, sehr viel für das Vaterland , und mancher muß mächtig
die Zähne zusammenbeißen, daß ihn die Sorge um das Brot
der Lieben daheim nicht umwirst . So trägt die Fürsorge für
die Familien der Kriegsteilnehmer unmittelbar zum Siege
bei. Einen guten Einblick in diese Stimmung gibt der fol¬
gende, der „Chemn. Volksst." zur Verfügung gestellte Ar¬
beiterbrief aus einer großen westlichen Festung, bei dessen
Abdruck wir unsere Verwunderung darüber nicht unterdrücken
können, daß uns aus dem Frankfurter Gebiete  von
den Angehörigen unserer Genossen noch gar keine Korrespon¬
denzen ihrer im Felde stehenden Väter , Brüder oder Söhne
übermittelt worden sind:

Liebe Frau und Kinder!
Vor lauter Arbeiten bin ich noch nicht einmal dazu ge¬

kommen, Euch zu schreiben, denn wir müssen hier scharf zn-
packen. Von 6 bis 12 Uhr muß ich hier mit Schippe und
Hacke arbeiten , dann ist eine kurze Pause , um nach dem Essen
von neuem zu beginnen. Abends ist dann noch Appell. Daß
ich da nur schwer zum Schreiben komme, wirst Du verstehen.

Vom Kriege merken wir hier verflucht wenig, man weiß
fast gar nicht mehr, was für einen Tag wir haben. Schicke
mir doch einige Zeitungen / damit man wenigstens etwas er¬
fährt , hier leben wir wie auf einer Insel.

Große. Sorge ,habe ich wegen Euch, War Hübner schon
wegen dem Rückstand da? Vielleicht ist er nachsichtig, aber er
braucht jetzt auch Geld, das ist klar. Mit dem Hauswirt mußt
Du ein vernünftiges Wort riskieren . Den rückständigen
Monat Juli zahlst Du in Raten ab, vielleicht kann Dir
Rudolf mit 10 Mark aushelfen. Juli und die folgenden
Monate muß uns Herr R. auf Gnade und Ungnade stunden;
er soll auch ein Opfer bringen . Er wird keinen Pfennig ein-
büßen, das kannst Du ihm feierlich versprechem Mir wird
nur angst, wann wir , auch wenn alles gut geht, wieder aus
dem Schlamassel herauskommen.

Daß der Verband etwas gibt, wie Du meinst, bezweifle
ich. Dazu ist ja gar kein Geld da. Wenn ja, erfährst Du es
im Gewerkschaftshaus. Du kannst Dir gar nicht vorstellen,
wie es uns hier zu Mute ist. In meiner Korporalschaft sind
von 20 12 organisiert : die anderen, bis auf zwei, sind auch
nicht die dümmsten, denen nur die Gelegenheit gefehlt hat,
sich zu uns zu bekennen. Neulich diskutierten wir über die
traurige Möglichkeit, daß dieselben französischen Brüder , die
noch vor kurzem gegen den Krieg protestiert haben, uns , die
wir auch schon ein Menschenalter lang gegen diese Kultur¬
barbarei aufgetreten sind, jetzt totbringende Kugeln senden.
Wo wir doch eigentlich einander an die Brust sinken müßten,
gehen wir vielleicht mit aufgepslanztem Gewehr aufeinander
los. Wenn man sich solche Gedanken macht, kommt einen das
Soldatenspielen recht hart an. Nur der Gedanke, daß man
uns frevelhaft aus unserer bisherigen friedlichen Haltung
aufgestört hat , läßt uns dieses trübe Bild vergessen. Aber
was können schließlich unsere. ffanzösischen oder russischen
Brüder dafür ? So wenig, wie unser kleines Klärchen. Wie
beneidenswert ist es für diejenigen unserer Kameraden, die
sich darüber keine Gedanken machen. Wir beneiden diese um
ibke Harmlosigkeit. Neulich sagte mir einer von diesen Armen
im Geiste: Ack was, alle Franzosen sind Lumpen.

Recht nette Leute sind' unsere elsässischen Kameraden, sie
sind fast noch begeisterter als wir anderen. Wir hoffen alle,
daß vor Einbruch des Wintert wieder Friede wird. Die
Stimmung unter den Leuten ist vorzüglich, ind wenn nicht
viele von ihnen Armut zu Hause gelassen hätten , wär 's noch
besser. Sparen kann man hier nichts, aber zu schicken brauchst
Du mir auch nichts, zu essen und zu trinken haben wir mehr
als ihr . >

Nun muß ich zu Bett . Ich küsse Dich und unsere Kinder.
Seid standhaft. Nach dieser Zeit kommen wieder bessere
Tage , dann wollen wir alles gut machen. Schreibe bald
wieder.

Herzlichen Gruß Dir und den Kindern.

Sendet deutsche Zeitungen ins Ausland!
Im Auslande sind die schauerlichsten Nachrichten über

Deutschland verbreitet , deshalb ist der Mahnruf : Schafft
Aufklärung im  A u s l a n d e!  durchaus angebracht.
Natürlich sind die Grenzen mit den kriegführenden Staaten
geschloffen, aber nach der Schweiz , Italien , Hol¬
land , Dänemark , Schweden , Norwegen und
Amerika  ist der Verkehr frei ! Alle Genossen, die an be¬
kannte Adressen unser Blatt oder andere Parteiblätter
senden, unterstützen die Aufklärung ganz wesentlich. Da-
durch ist auch die Möglichkeit gegeben,̂ daß auf dem Umwege
über oben genannte Staaten Aufklärung vor allem nach
Frankreich und England gelangt

Ächte Verlustliste.
Grenadier-Regiment Nr. 1 (Königsberg): 4 Grenadiere tot!

1 Hauptmann , 2 Leutnants , 3 Gefreite, 24 Grenadiere verwundet
Füsilier-Regiment Nr. 33 (Gumbinnen): 1 Unteroffizier, 1 ®c'

freiter , 2 Füsiliere tot ; 1 Unteroffizier, 2 Gefreite, 4 Füsiliere ver¬
wundet.

Infanterie -Regiment Nr. 43 (Pillau): 1 Leutnant, 1 Unter'
offizier, 2 Gefreite, 11.Musketiere tot ; 6 Unteroffiziere, 3 Gefreite,
60 Musketiere verwundet.

Infanterie -Regiment Nr. 85 (Rendsburg): 1 Gefreiter, 1 Mus¬
ketier verwundet.

Infanterie -Regiment Nr. 99 (Zabern und Pfalzburg): 2 Haupt-
leute, 1 Gefreiter , 3 Musketiere tot ; 2 Leutnants , 10 Unteroffi¬
ziere, 42 Musketiere verwundet ; 3 Unteroffiziere, 4 Gefreite, 2**
Musketiere vermißt, darunter Unteroffizier Heinrich Chelius
Darmstadt vermißt.

Bad. Leib-Grcnadier-Regiment Nr. 109 (Karlsruhe): 1 Leut¬
nant , 4 Unteroffiziere, 6 Gefieite , 7 Grenadiere tot ; 1 Leutnant,
6 Unteroffiziere, 8 Gefreite, 48 Grenadiere verwundet ; 7 Unter¬
offiziere, 9 Gefreite, 44 Grenadiere vermißt.

Infanterie -Regiment Nr. 112 (Mülhausen i. E.): Musketier
Otto Eckert aus Frankfurt a. M.-Rödelheim tot. Ferdinand Rei»
aus Rettigheim, Kreis Wiesbaden, leicht verwundet. Karl Atzeü
aus Frankfurt a. M. vermißt.

Infanterie -Regiment Nr. 143 (Strahbnrg und Mutzig): Feld¬
webel Karl Pfannmüller aus Mainz verwundet. Feldwebel Ern"
Alefeld aus Darmstadt verwundet. Feldwebel d. R. Wilhelm Just»?
aus Darmstadt verwundet.

Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 12 (St . Avold): Jäget Joh^
Becker aus Mornshausen, KreiS Wiesbaden, tot.

Feld-Artillcrie-Regiment Nr. 66 (Lahr): Feldwebel Heinrich

Abteilung IV.

Ursorzk fit dir Angehörigen mslltt Knqa.
In den Unterzeichneten 13 Bezirken sind Fürsorgestellen fök

die Familien der Krieger eingerichtet. Die Fürsorgestellen siw
täglich von 9 bis 11 Uhr und von 4 bis 6 Uhr geöffnet.

Rat - und Hilfesuchenden wird in den Fürsorgestellen Rw
und Vermittlung von Hilfe zuteil.
Bezirk I (Umgrenzung ) : . ..

Wielandstraße, Luxemburgstraße, Karlstraße, Rheinstraß«
Mainzer Straße.

Fürsorgestelle : Schiersteiner Straße 13.
Bezirk II (Umgrenzung ) : m

Dietzer Straße , Geisenheimer Straße , Rauenthaler StraV
Klarenthalcr Straße (bis Dotzheimer Straße ), Schwab
bacher Straße , Rheinstraße (bis Karlstraße), Karlstratzh
Luxemburgstraße. Wielandstraße.

Fürsorgestelle : Lutherkirche, Konfirmandensaal.
Bezirk II» (Umgrenzung ) ; t T.

Dotzheimer Straße (bis Klarenthaler Straße ), Klarenthal«»
Straße , Rauenthaler Straße , Geisenheimer Straße
Dietzer Straße.

Fürsorgestelle : Rheinstraße-Schnle, Zimmer 6.
Bezirk III (Umgrenzung ) : .

Blücherstraße, Bleichstraße, Schwalbacher Straße , Sw
heimer Straße.

Fürsorgestelle : Rheinstraße-Schnle, Zimmer 5.
Bezirk IV (Umgrenzung ) : ^

Westendstraße, Wellritzstraße (bis Hellmundstraße), He»
mundstraße (bis Bleichstraße), Bleichstraße, Blücherstraße-

Fürsorgestelle : Dotzheimer Straße 36.
Bezirk V (Umgrenzung ) :

Emser Straße (ab Hellmundstraße), Schwalbacher Straps
Dotzheimer Straße (bis Hellmundstraße), Hellmundstraß^

Fürsorgestelle : Gr. Burgstraße 16.
Bezirk VI (Umgrenzung ) : .

Walkmühlstraße, Emser Straße (bis Hellmundstraßfi"tellmundstraße(bis Wellritzstraße), WellritzstrEiestendstraße.
Fürsorgestelle : Weißenburgstraße 12.

Bezirk VII (Umgrenzung ) :
Platter Straße , Emser Straße , Walkmühlstraße.

Fürsorgestelle : Franz Abtstraße 10.
Bezirk VIII (Umgrenzung ) :

Weiherweg, Am Totenhof (bis Kellerstraße), Kellerstrap
(bis Feldstraße), Feldstraße, Röderstraße (bis Schwa
bacher Straße ), Schwalbacher Straße (bis Platter StraM
Platter Straße.

Fürsorgestelle : Platter Straße 5.
Bezirk IX (Umgrenzung ) : & t

Jdsteiner Straße , Geisbergstraße, Taunusstraße (»
Querstraße), Querstraße, Lehrstraße (Hirschgraben
Römerberg), Römerberg, Feldstraße, Kellerstraße, »t
Totenhof,~Weiherweg.

Fürsorgestelle : Kapellenstraße 11.
Bezirk X (Umgrenzung ) : ^

Römerberg, Hitschgraben, Adlerstraße, Coulinstr., Mraw,
berg, Schwalbacher Straße , Röderstraße (bis Römerbclg/

Fürsorgestelle : Taunusstraße 6.
Bezirk XI (Umgrenzung ) : aM,

Jdsteiner Straße , Geisbergstraße, Taunusstraße , ~e*
straße, Querstraße, Hirschgraben, Adlerstraße, Cow
straße, Michelsberg, Schwalbacher Straße , Faulbrurm
straße, Kirchgaffe(bis Marktstraße), Marktstraße, ©<9l“p
platz, Große Burgstraße, Kurpark.

Fürsorgestelle : Rößlerstrgße 3.
Bezirk XII (Umgrenzung ) : M

Kurpark, Große Burgstraße, Schloßplatz, Marktŝ ?.
Kirchgaffe bis Faulbrunnenstraße), Schwalbacher©trop
Rheinstraße, Mainzerstraße.

Fürsorgestelle : Mainzer Straße 18.

fiestanr.zubi  Andreas Ho!er
Sehwalbacherstrasse 88.

Vorzügliche Spetten und Getränke
Restauration zu jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schönes
BerrinSlokal. Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöcklein.

WM»„fort iri*
bendess »« .
Achtung»»^

Jakob
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